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Die CynisMge ist, wie sie uns bei Herodot vorliegt, aus 
drei verschiedenen Bestandtheilen zusammengesetzt. Diese Be- 
standtheile sind 1) eine Hage von der Aussetzung und wunder- 
baren Errettuni^ des Cyrus, 2) eine Erzählung von «leiu Empor- 
kommen des Cyrus und dem Sturze des Astyageä, und 3) ein 
Bericht über die grossen Verdienste des Harpagus um Cyrus. 

IKeSugevoa der Auatetsung uodArreUnag d«8 Ojrna 
ist ttos in swei vencbiedenen lelbsUtiiadigeii Btnohten fiberliefert. 
Der eine dieser Beliebte Bndet aieh bei Herodot I 107 und 
der ftndere bei Justin I i, 8 — 18. Herodots fiericbt ist der §m- 
Ülhilichere von beiden, wogegen der Bericht des Justin in ein- 
zelnen Punkten den Vorsug der grösseren Ursprüngllchkeit bat. 
Er lautet folgendermassen: „Zu derselben Zoit , als f^yrus ge» 
boren wurde, %v:ir zufällig auch dem Hirten eiu Sohn geboren. 
Als de8sen Guttin gehört hatte, dass das Kind des Königs 
ausges«'t?t «ei, bat nie dringend, dasselbe möchte ihr gebracht 
werdeil, daiuit sie e8 betrachteu könne. Der Hirt liess sich durch 
ihre Bitten bewegen und kelirle In den Wild snrüek. Hier t$ud 
«r neben dem Kinde eine H&ndin sieben, die ihm üir fiuter 
Unbielt and die Tbiere und V$gel von ibm nbwebrte. Bei 
dieesm Anblioke wurde er von glncbem Hitleide ergriffen, wie 
die Hündin. Br nahm daher den Knaben auf und trug ihn in 
sdne Wohnung, wobei die Hündin ihm voller Besorgniss folgte. 
Als seine Frau den Knaben auf iliren Arm nahm, lächelte er 
sie an, als ob sie ihm schon bekannt wäre; und da er sehr 
kräftig war und sich durch «ein anmuthiges L&cheln bei ihr ein- 
schmeichelte, so bat »ie dtn Hirten aus freien Stücken, er möchte 
ihr erlauben den Knaben uutzuzitlien, »ei es, dass sie sein Glück 
im Auge hatte, oder dass sie auf ihn ibre Hoffimng e^ste. So 
mussten nun beide Knaben ibr Looe vertnuechen: der eine wurde 
an Stelle des flirtenkindes aufgezogen, der andere wurde statt 
des BSnkels des Kdnigs aosgeselst.*' 

Herodot bat iXhtr die Anesetsung und Errettung des Cyros 
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viel mehr etfohfen, als er tuu mitzntheilen lur gut befundeo tut. 
Er Mgt I 95, daes ihm nicht weniger th vier veracbiedene Ver* 
aoneD der Cyrassage bekannt geworden seien , und fügt hinzu, 
daae er von denselben nur diejenige mittbeilen wolle, welche 

en nicht darauf ab^e^ehen hätte, den Cyrua zu verherrlichen, 
eondem sich an die wirklichen Thatsachen hielte. Wir 
werden diene Worte dahin zu verstehen haben, das» Herodot 
einen gauz nüchternen Bericht bringen will, der allei« Ausser- 
gewühnliche und Wunderbare, oder, was dasselbe sagen will, 
aliee Urspifto^ehe «od fiehte moglichat abgeatreift hat und der 
Hanptaadie nach auf einem raUonalietiachen Standpunkte steht. 
Was Herodot mit seinen Worten angedeutet hat, wird durdi 
seine Erzählung Melbst vollkommen bestätigt; denn wenn wir 
dieselbe nut Jostin's oben ^s iedergegebener Darstellung verglei- 
chen, 80 werden wir finden, dass sie an einigen Stellen deutliche 
Sparen einer mit ihr vorgenommenen Rationalisirunfr zeigt, (ranz 
unverkennbar ist die liationalisirung in der Angabe, dass Cyrus 
nach feiner Aussetzung von einer frau Namens Kyno gelängt 
worden sei. Man hat vielfach die Frage aufgeworfen, ub die 
Umgestaltung der ursprtlngHchcu Hündin zu einer Frau ]^amen8 
Kjno von fletodot seihst herrührt, oder auf einen G^wShramann 
dtseslben sorfiekanfilhren ist Zuletzt hat fiveri sich darUbeir 
gsluseeit , der in eeinem Berlin 1886 erschienenen Programm 
f^Der historisohe Werth der griechischen Berichte über Oyms 
iMd Kambyses'' 8. 18 es nicht unwahrscheinlich findet, „dass 
die Rataonalisirung entweder auf kleinaoiatische Logographen 
oder gar auf die Prie*tcr in Delphi zurück zufuhren ist." Ich 
glaube, dabs Ever» bei Hevodof zwei Stellen nicht genügend 
beachtet hat . die den Auägangxpunkt der liationalisirung ganz 
deutlich erkeuuen la^isen. Zunächst meine ich Herodots Angabe, 
dass die Mutter des Cyrus in griechischer Sprache Kyno und in 
mediseber Spnwhe Spako geheissea habe, da die Heder den 
Hvnd mit Spahn heieichneien. Das Beibringen der medisofaen 
Axmiriicfce weist meines firaehtens ganz unverkennbar darauf 
hin, dass die ErsetBung der Hündin durch eine Frau Namens 
fiaad ihren Urspruag bereits bei den Medern gehabt habeu mus«. 
Herodots eigene Thäliglceit beschränkt sich hier bloss auf die 
Uebersetzuog des Namens Spako in Kyn«). Mit diei<er Ueber- 
setzung wollte Herodnt oeineii I/esem Ale ^^anze iSnrfie be^»«»'r 
veranschaulichen, und gerade ein solche» üetstrebeja nach grussecrcr 
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V^MRTiscVianlirhuiig >viirde seiner Art sehr gnt entspret^hen (vgl^ 
z. B. seine IV 15Ö gemachte Uebersetzung, oder auch IV 99). — 
Die andere Stelle, welche gegen Evers spricht, findet sich 
bei flerodot I 191. Hier wird enfthlt, die Elleni de« Oyrvm 
hStten, nm die Pereer glauben so machen, diae ihr Kind 
mter beeonderer gStUidier Einwirkung errettet worden wa, in 
epftterer Zeit verbreitet, data daaeelbo nicht von einer 9nn, 
5ondem von einer Hündin ^säugt worden eei. Dieee Bemerkung 
soll erklären, in welcher Weise die Sage von der wanderbaren 
Errettung de« Hv rus aus der vermein tli<"^ richtigen Geschichte 
ontsjandrn sei, und fülirt uns als>o dirert m die Werkstätte der 
Hationalinirun^ ein. Wir können dahei btohachtcn , da*"B der 
Kationuliet mit einer echt iranischen Anschauung opcrirt: denn 
wenn er meint, dass das Säugen der Hündin dazu beigetragen 
bftben würde, am den Oyrus gewieeernnaeen mit einem fiei)lgen< 
scheine su umgeben, eo eetst er dabei ▼oraita, daw der flond 
ein heiligen Thier eei; und daes dne aolefae Terayesetsnng nlobt 
einem Griechen eigen war, sondern vielmehr das Eennieichen 
eines echten Iranieia ist, liegt wohl auf der Hand. — Aus 
Herodots Worten ersehen wir deutlich, da^B der Ratiimalist ni^t 
auf das Wunderbare bei der Errettunt^ durch die Hündin sein 
Auf;enmerk t£«Ti('hfct hatte, sdiidorn gerade <^f\\\/. uliein anf die 

göttlic})(' Eiiiv?irkun^. Hcroddt sagt nämlich ni öf rr/xieg 

Yva \hintfQitKi öoMfi toioi J 14^)01 ns^uivai otpi f) /talg. v.UTißakov 
(pixiiv lü^ txiuifievov KvQ€v xvüiv i^^^Qeip€. iv&evtev fiiv t) <pättg 
ttStrf iuxf^Q'pt** Stein giebt in der Anmerkung zu dieser Btelle 
fUr das Wort d'Btotiffttts die Uebersetzung „wunderbarer , (ab 
wenn sie bei der aucli sonst schon wunderbaren Wahrheit steheii 
geblieben wären).** Dabei hat er einen wesentlichen Gedanken 
gans ausser Acht gelassen, denn er hätte vielmehr dem Wort« 
laute entsprechend übersetzen müssen „nuch mehr unter götüichei 
Einwirkung." Mit ,.\vunderl>a! " kann ^tlot; nie übersetzt werden, 
und auch in der v(jn Stein citirtcn Parallelstelle I 174 ist die 
Uebersetzung „unter göttlicher Einwirkung" ganz klar. 

Bei der Vcrgieichung der Berichte des Herodot und de« 
Justin werden wir noch in einem zweiten Falle in den Stand 
gesetst, die Hand des Bationalisten in dem erstei«n an erltennen. 
Nach Justin soll nimKoh die JEVau des mit der Aussetzung be- 
auftragten Hirten ihr eigenes soeben geborenes iCind freiwillig 
mit PTroe vertauscht und an dessen Stello dem Todo prei^gegebea 
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Haben, bd fierodot aber hat die Fraa des Hirten ein todtee Eiod 
sur Welt gebracht und taneoht den Cyma nur lür ein todtes 
Kind ein. Bauer hält in seiner Schrift »Die £jTOB>&«ge und 

Vemandtes", in den Sitzungsberichten der Wiener Akademie 
Bd. lÖO (1882) S. 503 Herodots Versioii für die ursprüngliche. 
Er meint, Justin hätte bei Trogiis übt'rsehen, dass das Hirten- 
kind todt goboien war, und «agt Aann wfher: „Den grii-slichen 
Schluss der Gepcbichte, von dem sun^t niemand etwas weiss, hat 
Justin mit seinem Haschen naoii rlietori.^chen Antithesen auf dem 
GewiMeo." Ob man Justins Version «^rUi^sIicb findet oder nicht, 
wird nun groBMn Tbeil davon abbingen, wie man sich den 
ursprünglichen Znsammenhang derselben eonstruirt. Nach meiner 
Auflassung soll der ausgesetzte Knabe nach der ursprünglichen 
Wendung der Sage als Sohn ebes Gottes schon gleich bei sdner 
Geburt von übernatürlicher Schönheit gewesen sein und dadurch 
auf die Frau des Hirten einen so überwältigenden Bindruck ge- 
macht haben, dnse sie sogar die Muttergcfiihle verleugnete und, 
um ihn zu besitzen, ^iclbst ihr eigcnr*« Kind unbedenklirli dem 
Tock {ireisgab. Das.-* eine derartige Wendung bei einer Er- 
findung nicht 80 unerhört ist, wie Bauer glaubt, kann z. B 
auch die weiter unten zu erwähnende Sage von Leukustoci und 
Barrhasios beweieen, in welcher, wenn allerdings auch nicht eine 
Mutter ihr Kind, so doch wenigstens eine Wölfin ihre Jungen 
in den Flnss wirft, um sich der JSmährung der ▼on dem Gotte 
Ares eraeugten Sinder ganz widmen zu können. 

Was Herodot und Justin über die Aussetzung und Errettung 
des Qjrrus berichten, beruht im letzten Grunde auf einer uralten 
Sage, die schon lange Tor Cyrus* Zeiten von Königen und Helden 
visJ&eh erzahlt worden ist, und nicht allein bei den Persern, 
sondern noch bei dner ganzen Beihe von anderen Völkern vor» 
breitet gewesen ist. Beispiele dieser Sage begegnen uns in ver- 
schiedeneu Versionen bei den Indern, Iraniern, Griechen, Römern, 
Gelten, Germanen, Slaven, Babjloniern und Israeliten. 

Bei den Indern kommm besonders die beiden Sagen von 
Karaa und von Kandragupta in Betracht. Die Karnasage ist 

im Uahabharata überliefert und wird hieraus von Lassen Ind. 
AJterthumsk. 1 * 673 mit folgenden Worten wiedergegeben: 
„Prithä, die auch Kunti genannt wird, gebar als Jungfrau dem 
äonnengotte den Sohn Karna, der mit den goldenen Ohrgehängen 
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seines Vaters und einem unspaltbaren Panzer geboren ward. Die 
Mutter Hess ihn durch ihre Milchechwoeter in einen Kasten legen 
und diesen in dem Flusse A^vanadi auasetzen. Er wurde ans 
diesem in dio Karmanvati, juh «lioser in die Jamuuft, dann in 
dio ftani^'a tnrtiit trieben, bis er in dem Lande de? kinderlosen 
Königs von Anga, Adhiratha, anlangte. Dieser befand sich zu- 
fällig mit seiner Frau Kädhä am Ufer, die den Kasten herauszog 
und öffnen Hess; er erkannte, dass der, der jungen Sonne an 
Glanz gleiche Knabe von Gittern erzeugt und ilun gegeben 
wovden sei, und nahm ilm an Sohnes Statt an.** 

In der Karaasage ist die Anssetziingasage nur nnvollstSndig 
wiedefgegeben , weit vollständiger liegt sie aber in der bisher 
immer unbeachtet gebliebenen Sage von dem Ghrtinder der Kaurja- 
dynastie Kandragupta vor. Dieselbe wird von Lassen Ind. 
Alt TT 196 Anm. 1 mit folgenden Worten erzählt: ,,Dic Mutter 
\'ertruute den Knaben dem Schutze der Deva an und stellte ihn 
nach seiner Geburt in einem üetuwse an.s an dem Thore emes 
Kuhstnlles, wo ein Stier, Kandra genannt, ihn beschützte: der 
Hirt, der ihn dort fand, ualmi ihn in seine Familie auf und gab 

ihm deshalb den Namen Kandragupta Der Hirt gab ihn 

sp&ter einem Freunde, der «Hlger war nnd Zuneigung zu ihm 
gefiust hatte; er lebte dann bei diesem in sdnem Dorfe und 
hütete mit den ttbrigen Dorfknaben die Kuhheerden. Bei einer 
Gelegenheit spielten die Knaben das Königsspiel» bd weldiem 
er die Rolle des Königs übernahm, die Ik^amten ernannte and 
(Toricht hielt. Den wegen schwerfr Verbrechen znm Tode ver- 
urtheilten befahl er die Hände und i?'üf*.sc abzuhauen. Als flie 
als Richter angcrttellteu den Einwurf machten, dass sie keine 
Aexte hätten, antwortete er. dass sie aus Ziegenhömern Schneiden 
und aus ihren Stöcken die üundgrifl'e machen sollten. Dieses 
tbaten sie und bei dem Hauen fielen die Hände und FSase ab. 
Ale Kandragupta dann sprach, sie sollten wieder vereinigt werden, 
kehrten sie zu ihrer frSheren Stelle surfiok. Ktoakja, welcher 
einmal hinzukam und dem Sincle zusah, bewunderte den Knaben, 
kaufte ihn dem Jäger iür ein Tausend KArshApana ab und nahm 
ihn mit sich haoh seiner Wohnung, wo er mtdeokte, das« er ein 
Maurja war". 

Bei den Traniern kommen, ab<i;eHehen von der Cyrussnge, 
noch drei von Firdusi überlieferte 8agen in Betracht Die-en 
sind die Sagen von Zal, von Kaikbosrav und von Därab. Die 
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Sage von Zal fintlct man bei A. F. v. Schack, Heldensagen des 
FirduRi, Berlin 1851 S. 173— 187 und bei Spieg<l, Eranieche 
Alterthumekurde I 565. Zul ist nach dnr Sage der 8ohn des 
Sani, eiuen llerrächers der im Süden Irans gelegenen Laudoclmft 
Segestaa (odef Sistan). Da er mit weiaaen Haftren geboren war, 
•o wurde er von sdnem Vater verstoesen ond am Berge Alborj 
in einianier Gegend aoagesetzt. Hier lag er eine Zeit lang schnta* 
loa und den glühenden Sonnenatrahlen prnegegebeii, bia endlich 
der Wundervogel Simurgh, der in der Nähe sein Nest hatte, 
herbeikam und ihn mit sich nahm Simurgh wollte ihn seinen 
Jn!i<^on als Speiee vorsetzen, wurde daran sibor durch göttliches 
Eingreifen gehindert, denn eine Stimme vom Himmel gab ihm 
die Weisung, dasn er das Kind wohl in Acht nthmen und auf- 
erziehen möchte, da es dazu bestiunnt sei, vielen Ruhm und 
groaae Macht zu erlangen und einmal Ahnherr der hervorragendsten 
Helden an werden. Zal wncha nun unter der Fürsorge des Simurgh 
XU seiner kttnftigeu Beatimmung heran. Schon ala er in dae Nest 
aufgenommen wurde, hatte er die Jangen des Simurgh durch 
seine übernatürliche Schönheit in das grösate Staunoi veraetst, 
und bereits in seiner frühesten Kiudluit lieaa er merken, das« 
er die Kühnheit eines Löwen besitze. Als er sich im Laufe der 
Jahre zu einem .stattlichen Helden entwickelt hatte, zog einmal 
eine Karawane bei dem betete deß ^Simurgh ^f)rVei Die Führer 
deiNtlben erblickten jetzt den Zal, bewunderten ihn wogen 
seiner gikuzcuden, heldenurtigen Erscheinung und verbreiteten, 
nachdem aie weitergezogen waren, die Kunde von ihm in ulle 
lÄnder, in die aie kamen. Auch Sam hdrte jetzt von dem jungen 
Helden, und da ihm gleichseitig noch durch einen Traum an» 
gedeutet wurde, daaa deraelbe eein vor Jahren auageaetxter Sohn 
aei, so wurde er von Keue über adne fiühere That ergriffen und 
machte sich auf, um ihn zu suchen. Er gelangte nun zu dem 
Neste des Simurgh, erhielt hier seinen Sohn ausgeliefert, nahm 
ihn mit sich in sein Land und setzte ihn zum Nachfolger in der 
Herrschaft ein. 

Die iSage von Kaikliosrav wird am auH uhi lich&tun bei 
Spiegel Erau. Alterth. I öUb fl. wiedergegeben j t>ic hat, so weit 
sie für uns in Betracht kommt, etwa folgenden Inhalt gehabt: 
Der König £aikiua von Baktrien und Iran lag mit dem Könige 
AfrftnAb von Türen im Kriege. Während dieaea Krieges ent^ 
«weite er aich mit seinem Sohne Siftvakbah und veranlaaate den- 

i 
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selben dadliif'h, nich an Afr^iäb zu wenden und bei ihm Scluitz 
zvi suchen. Atrasi&b nuhnj den ISiAvakhah lieuudlich in seinem 
Lande üuf und gnb ilmi sogar auch seine Tochter Feringis zur 
Frau. EiH war ihm zwar mehrfach prophezeit wordeo, dass der 
aus dieser Verbindung hervorgegungene Sokn eianwl giosMe 
ÜDglQek Uber ilin bringen werde, «Udn er VmB lieh duvoli Vor- 
stellungen» die ihm von einem aeiner GrosseD, Nnmeni Ptrftn, 
gemnoht wurden, dasu bestimmen, über die Propbettiung gnas- 
lieh hinwegsusehen. Sein gutes EinTemehmen mit Si&vskhsh 
sollte nicht lange Bestand haben, denn er liess sieh durch schänd- 
liche Verleumdungen gegen ISi&vakhah einnehmeo und begann 
gegen denselben einen Krieg. Siävakheh wollte jetzt nach Iran 
fliehen, wurde aber von dort abgesperrt und «ammt seiner Ge- 
mahlin Fcringis gefangen genommen. Fr ^elböi wurde auf Be- 
fehl deä Alraöiab bofort getödtet, aber Feringis wurde, als »ie 
sdion in den fländen der Scharfrichter war, dureh Vorstellungen, 
die Firftn dem AirAsiAh mnehte, wieder gerettet Hiin erhielt 
die Erlnnbniss, die Feringts mit noh nehmen sn dfiifen, jedoeh 
unter der Bedingung, dsss er es sofort nneeige, wem ms von 
einem Sohne entbunden werden sollte. Nach einiger Zeit hnchte 
Feringis nun auch wirklich einen Koeben cur Welt, welcher 
alle Vorzeichen künftiger Grösse an sich trug. Als Pirän den- 
selben pah, Kf'srddo«« rr Ihn um jeden Prei« 7a\ retten Zunächst 
mupste er dem Atra»iah ^saclnit-ht von der Geburt desselben 
geben; aber dieser war iri/.wjsehcn auch in sich gegangen und 
bestand nun nicht mehr auf der TÖdtung de« Kinde«, sondern 
gab sich damit zufrieden, dass dasselbe vom Hofe entfernt und 
in der fSnssmkeit unter den Hirtm Mifersogen werde. Obwohl 
die Hirten von sdner königlichen Abkunft nieht erfahren hatten, 
so verrieth er ihnen diesdbe doch sehr hold durch sein tagem* 
ertiges Verhalten. llGt sieben Jahren £ng er an ttch Bogen au 
schnitzen und aus Sehnen Bogensehnen anzufertigen und mit zehn 
Jahren fürchtete er sieh vor keinem Thiere des Landes mehr, 
weder vor Tigern noch vor Löwen. Da die Hirten in Folge 
die^os Verhaltens für den jungen Kaikhosrav Gefahr befürchteten, 
i*o niuoliten ;<ie dem Pirän davon Anzeifjo, Dieser nahm ihn nun 
in seuj Hauf, und alu er ilm hier vor Aliaijiäb nicht sicher glaubte, 
schickte er ihn in weite Ferne fort. Nach seiner Entfernung lebte 
Kaikhosrav nur in der Umgebung .meiner Mutter und blieb ver- 
borgen, so lange bis man durob die VerhSltnisae genothigt wurde, 
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ihn auH seiner Verborgenheit wieder hervorzuziehen. Alu nämlioli 
Afriaiftb die Iraoier nsch langjährigen Kriegen in die gröeste 
Bedrängnis« veraettt hatte, wurde dem Helden Guden (•-sGotenee) 
dnreb einem Tmnm verkündigt, d«M in Türen noch ein Abkömm- 
Ung dee KSmgsbftOMe lebe, der eilein im Stande wäre dee Land 
SU retten. Ihn aufzufinden würde Niemanden anders gelingen, 
ab seinem Sohne Göv. Gudar/. achicicte daher sofort seinen 
Sohn G^v ab, der nach langem Suchen und zahlreichen Abenteuern 
den Kaikhosrav cndlir^i entdeckte. Koikhosrnv kelirto min mit 
«einer Mutter iiacli Iran Tiurüok und wurde hier teetlich empfangen 
und von seinem Grofisvater Kaiiiaus sofort zum König gekrönt. 
Nachdem er mch allgemeine Anerkennung verachafil hatte, gelang 
es ihm die Toranier aus Iran zvl vertreiben und den Tod seines 
Yatere SiAvakbab giSnsend xa rüoben. 

Die dritte von Firdiui ereäblte Sage handelt ven dem Könige 
DArAb. Derselbe aoll aehon einer späteren Zeit und einem neuen 
Eönigsgeschlechtc angehört haben, wird aber noch mit dem alten 
Geschlechte der Kai&nier (zu dem auch Kaikhof>irav gehörte) in 
Verbindung gebracht, da seine Mutter Hum&i als Tochter und 
gleichzeitig als Gemahlin des letzten KaiAnier'» ßehmen bezeichnet 
wird. Die Sage von DürAb wird bei Spiegel II r)84 folgender 
masgen wiedergegeben: Kurze Zeit nach dem Ableben ihres 
Mannes gebar Humäi einen Sohn, den Hie aber — man nieht 
nicht recht ein warum — auszusetzen beschloss. fir wurde in 
ein Eiatcben gelegt, zugleich mit ihm Qoldbrokat und kostbare 
Edeleinne, das Kistchen wurde dann in den Bnpbrat gesetst 
und trieb den Strom hinab, bis es zuletst durch einen Stein auf« 
gehalten wurde, flen ein Walker in das Wasser gelegt hatte. 
Der Walker fing da» Kästchen auf und fand das Kind, welchee 
er seiner Frau bringt, die kurz vorher ihr eigene» Kind verloren 
hatte. Das Ehepaar bcflcliloss, den Findling aufzuziehen, die 
mit demselben gefundenen Edelsteine gal>cn iluu die Mittel, das 
biw jetzt betriebene GeHchüft nach einem andern Orte zu verlegen. 
Der Knabe wucli« heran und wurde hixid so stark, diasö die andern 
Kinder et» nicht mit ihm aufzunehmen vermochten". Däräb ver- 
Hess dann bald seme Ffli^eeltem und wurde gegen ihren WiUen 
Kriegsmaan. £r scblose sieh dem Heere an, welchee HumAt 
gerade ausaandte, um den König von BAm zu bekriegen, und 
aeichnete sieb so sehr aus, dass er durch seine Thaten nicht 
wenig dastt beitrug, den König von RAm aum Freden an awingen. 
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Dadurch wurde Huin&i auf ihn aufnierksani, erkannte in ihm 
ihren Sohn und ernannte ihn zu ihrem Nachfolger. 

Dio /nldreichsten Parallelen zur Cyruesage finden wir bei 
dt n (t 1 iechcn, deren Mythologie ja überhaupt weit vullständiger 
bekannt ist, aU die irgend eines anderen Volkes. Am meisten 
scheinen mir bei ihnen in Betracht zu kommen die Sagen von 
Zeus, Herakles, Telephoe, Aichmagoras, Paris, Perseus, Ampbioo 
und ZethoB, Pelina und Nelena, Aeoloe and Boeotoe, Hippotbeon, 
LeukasUw und Pnirhaiioe, Atalnnte, HHetoa, Kydon, Phjlnkidee 
und Pbilandroa, Agnthoklea» Hiero^ Kybele nnd Semiramia. 

Zeu8 BolltL- nach seiner Geburt von seinem Vater Kronoai 
der nach Hesiod theog. 469 iF. aeine Nachfolge in der Herraohaft 
fürchtete, verschlungen werden und wurde deshalb von seiner 
Mutter "Rlita heimlich entfernt und in Kreta in einer Höhle des 
Wnldgebirgcs verHteckt gehalten. Seine .Nahrung eriiielt er in 
dem Verstecke von der (an den Himmel vernetzten) Ziege 
Amalthea und vun den im Gebirge schwärmenden Bienen, oder 
wie man auch später mit ratiooaUstischer Uuideutung erzählte» 
▼OD den Töchtern dea Königs Heliaaeua, die die Namen Anml- 
then und HcKasn IBhrten (vgl. Freller Griech. Mythol. I« 105). 
Naoh einer Diod. IV. 80 mitgetheilten Verrinn aollen die grossen 
Göttinnen den Zeua eruKhrt haben und zum Danke dafür als 
Sternbild dea Bären un den Himmel versetzt sein. Gewiss sind 
die Göttinnen erst auf rationali^Uschem Wege in diese Version 
hineingekommen TTr?^prün^'lich war an ihrer Stalle wohl nur 
eine Bärin als Ernnbrcrin des Zeus genannt. 

Herakles war nach Diod. IV. 9 von peinem Vater Zeus 
mit grosser Kraft und Tüchtigkeit ausgestattet und zum Begründer 
eines Köuigsgeschlechtes bestimmt worden. Um ihm die Königs- 
wOfde SU aicbem, hatte Zeua vor aainer Geburt im Kreiae der 
Q6tter die Brkttrung abgegeben, daaa er den n&ehiten Spioaa 
der Peraiden zum König machen wolle. Als Hnra dieaea ver* 
nommen hatte, hielt f«ie die Geburt des Herakles zurück uud 
liess zuerst den Euryatheus das Lacht der Welt «rblicken, so 
dnts ihr Gemahl nun, um sein Wort wuhr zu machen, genöthigt 
war, 8»att des Herakles dem Eurys^theue die verBprochene Königs- 
würde zuzuerkennen. Dem i li rakles war Hera su feindlich, dass 
dessen Mutter Alkmene sich veranlasst fühlte, ihn gleich nach 
»einer Geburt auszusetzen. „Als das Kind hültio« lag, kam 
zu ihm einmal Athene mit der Hera heran, bewunderte es sehr 
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lud beredete die flera ihm ihre Brost zu reichen. Das Kind 
riss mm mit einer für «ein Alter unerhörten Kraft an der Brust, 
und da Hera, der dadurch Schmerz verureaolit wnr, es zurück- 
8tieg8, 8ü nahm Athene es auf, stellte es wieder meiner Mutter 
zu und vcranlasBte dieselbe es zu erziehen". Der Besuch der 
Hera bei dem ausgesetzten Kinde jiasst hier schlecht iu den Zu- 
sammenhung hinein; ich möchte dfüier vermathen, de«« er wieder 
auf dner rationalisdeohen Umdentung beruht, nod d«w an der 
Steife der Gemahlin des Zeua nreprünglicfa ein voa Zeua alK 
gesandtee Thier gestanden hat 

üeber Telephos ist uns bei Diodor IV 33, 7 — 12 und bd 
Apollodor ßibl. III 9, 1 ein näherer Bericht erhahen. Telephoe 
ist hiernach ein Sohn des Herakles und der Auge, der Tochter 
des Köni'tr^ Alcos von Tegea. Als Auge mit ihm schwanger 
ging, wurde Pie von ihrem Vater Verstössen und schliesslich 
durch fremde Kaufleute an den König Teuthras von Mysien 
verkauft. Noch vor ilirer Abfahrt von Griecheulaud war sie 
niedergekommen. Der von ihr geborene Knabe, den sie zurück- 
feaeen muaste, wurde in einem der Artemis geheiligten Gebiete 
auBgeeeUt. Hier wurde er von einer Birsobkiih emHhrt, wovon 
er den Kamen Tefejdioe erhieli hwifidoi^ IJlaywt^). Ale 

dann einmal Hirten des Königs Korytho^t hinznkamen und die 
wunderbare Ernährung des Knaben beobachteten, nahmen sie 
den Knaben auf und überbrachten ihn ihrem Herrn. Derselbe 
behielt ihn bei sich und Wen» ihn in «einem Hauae erziehen. 
Als Telephos er\va*")ifen war, ging er einmal nach Delphi, um 
dort wegen seiner Mutter anzufragen. Er erhielt dabei die Weisung, 
da-sH er sich nach Mysien begeben solle, und als er dieser Weisung 
i?'ulgu geleistet iiatte, fand er in My^icn seine Mutter als Uomahlia 
dee Könige Teuthrae. Er wnrde Ann im Sdnigabanee eehr fremd* 
Heb' autgenommen, erhielt eine Tochter dee Tentbrae aar Ge- 
mahlin und wurde •chfieseKcb zum Naohfolger in der ESnige* 
berrsohalk ernannt. 

Ton einem anderen Sohne d^ Herakles hat man in PhigaUa 
eine Aussetzungseage zu erzählen gewusst. Tansanias berichtet 
über dieselbe VIIT 12, 2 uiit folgenden Worten: ,.In Phigalia 
erz?iHlt man, dass Herakles mit i^hialo, derToehter des Alkimedon 
Umgang gehabt habe. Als Alkimedun bemerkte, dass seine 
Tochter in Geburtswehen liege, wollte er sie umkommen lassen, 
und setzte sie daher im Gebirge aus, und mit ihr gleichzeitig 
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Auch das Kind, wdrbcs sie gerade geber. Dm loUsiere erhiek 
bei den Arkadern den Namen Aiebmagoras. Wie das Rind 
nun auigesetzt lag, weinte es laut. Sein Klagegeaobrei wurde 

von einer Eule gehüi t, welche anfin«^ e« rti\fli;'ual>men. Da kam 
gernd^ Herakl(8 (U's Wege» und liörte die Euie, und dri er glaubte, 
daei^ die Klagen von einem Kiade herrührten, und nicht von 
einem Vogel, so ging er dem Geschrei nach. Er erkannte nun 
sein Kind, lÖ8te ihm die Fessein und befreite es vom Tode.** 

Die Sage von Pnrie tritt una xuerst bei den Tragikern 
entgegen. Sie kam bei Sophoklea im Alexander vor (vgl. fgr. 91) 
und bei fiuripidee im Alexander and in den Troerinnen (v. 919 iF.). 
Ihr Inhalt iat bei den Tragikern, aoweit er eich erkennen läset» 
etwa folgender gewesen: Der Rrcuba hatte vor der Geburt des 
Faria geträumt, doss sie eine brennende Fnekel gebäre. Man 
befragte de^hri]}» die Scher (oder das Orakel nach den Verden 
des rönd'^^hen iVagikern bei Cicero de div. I 21, 42) und erhielt 
den Lle^cheid, dat8 das Kind der Hecuba gleich nach «meiner 
Geburt getödtet werden müsste. In Folge dieses Bescheide« 
wurde ein alter Mann damit beauftragt, den Paris zu tödten. 
Deraelbe konnte ea jedoch nicht Uber dae Hers bringen» dem 
grausamen Befehle nachzukommen, und that daher niebta weiter, 
ala daaa er den Paria im Gebirge ausaetste. Bald nach aeiner 
Aussetzung wurde Paria yon Hirten aufgefunden, die ihn mit 
sich nahmen und ersogen. Ala Paria unter den Hirten zum 
Jünglinge herangewachsen war, kam er einmal, als er einem ihm 
weggeführten Stiere fcdgte, in die Königsburg. Hier fanden 
gerade Kampfspiele statt, bei dcnrn er auftreten durfte und flen 
bieg errang. Da er durch diesen Sieg die allgeintine Auf- 
merk^ia^lkeit erregte, s^o wurde er »chliesslich erkannt und in 
seine Familie aufgenommen. — Aut einen anderen Bericht über 
Paria nimmt Euripidea in aeiner Androniacke v. 288«>-800 Bezug. 
JEUernaeh hatte Kaaaandra vorauageaebeo, welohea Unglfi<A Paria 
einet Uber Troja bringen wfirde, und naeh a«n«r Geburt die 
Aelteaten in der Stadt alle angefleht, daae eie ihn tudten möchten, 
aber in F<dge des auf ihre Prophetengabe gelegten Fluohea 
nirgends Glauben gefunden. &obert häit die letztere Version 
für die ältere und meint, dass Euripides zu der Zeit, ai« er die 
Audromache '^cllrieh. die Erzählung von der Aussetzung des 
Parici „nicht gekannt oder wenigstens* als nicht bekannt oder 
nicht populär genug nicht befolgt habe" (vgL, Philol. Untersuch, 
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heraufg. v. Kie»eling u. v. Wilainuwitz, 5. Heft, S. 234 ff.). Die 
AndronwelM üt zur Zeit de« afehiduniMdieii Krieges ttufgcführt, 
und die Anffiihrung der Troerinnen l&Ik io d«« Jfthr 415 Ohr. 
la der Zeit Kwischen dieaen beiden Anffllhitingen boU nach 
Bobert die Sage von der Aussetzung des Paris entatanden sein, 
Da die Pnrissage einige Aebnlichkeit mit der Oyrus^age zeigt, 
00 folgert Robert nun weiter, dass sie eine zur Zeit des archi- 
damischen Kripfjes gemachte Nachbildung derselben sei , und 
fasst als Urliebi r dieser ^^aclibildtmg den Sophokles ins Auije, 
dem sie bei aeineii intimen Beziehungen zu Herodot sehr nahe 
gelegen habe. Die Annahme Roberts hängt au nur ^ehr schwachen 
Fäden und wird vollends hinfällig durch die von ihm ganz nn- 
beaditet gelaasene Angabe Aellana (var. biet XII 42), data 
Paris naeb seiner Ausaetsiing von dner BSam gesftugt worden 
sei: denn ans Berodols rationalisirter Angabe» dass Gyrus von 
ebner Frau Namens Kjno gesäugt worden sei, hätte doch Aelians 
von der Bationalieirung noch frei gebliebene Angabe niemals 
enti^tchen können. In dem Säugen durch die B&rin eine spätere 
Zuthat zu echen. Imt man nicht das geringste Recht, da eine 
Erwähnung desselbt n Ix i f^iii ipidr« durch den Zusammenhang 
ohnehin ganz ausgesclilot*sitn gewet*en wäre. Wir können dalier 
unbedenklich daran festhalten, dat-s ähnlich wie in allen anderen 
Aussetzuogsfiagcn , auch in der Parissnge die Ernährung durch 
ein Thier mit der Aossetsung ganz unzertrennlieb insanunen- 
bSngt und sehen zn dem ältesten Bestände der Sage gehört. Zu 
welcher Zeit die Uebertragung der Aussetzungssage auf Paris 
stattgeAinden hat, lässt. sich nach meinem Daftrbalten aus den 
uns vorliegenden Angaben nicht bcBtimmen. 

Die Sage von Perseus hat etwa folgenden Inhalt gehabt : Dem 
Akrisios, der ?ieh sehnlichst einen Nachfolger in seiner Herrschaft 
wünschte, war ein (3rakel geworden, daes seine Tochter Danae 
einen Sohn gehäven werde, der ihn tödten imd über sein Land 
herrschen werde. Um diesen (leschicke zu entgehen, lief?« Akrieios 
die Danae in ein unterirdischeti Gewölbe sperren und hier streng 
bewachen. Trotz dieser Bewachung gelang es dem Zeus, sidi 
ihr n Gestalt eine^ goldmen Regens zu nahen und mit ihr 
den Peieens zu erzeugen. Nachdem derselbe geboren war, liess 
Akrinos Mutter imd Kind in einen Kasten stecken und den 
Finthen des Meeres übergeben. Nach langer Fahrt landeten sie 
bei der Insel Seriphos. Diese Insel war damals von den beiden 



Digitized by Google 



13 



BrfldflrB IMktyt und PolydekteB bewohnt, von denen der ersiere 
Fiseher und der letstere König war. Diktye sog nnn mit ennem 
Nette die Denne und den PMiem nne dem Heere h«miu nnd 
bnchte aie sn Polydektes, der eie beide bei ddi nolnahm. Als 
Pereeue erwachsen war, kehrte er mit aeiner Mutter wieder neoh 
Ärgos zurück, um dort seinen Grossvater Akrieios kennen zu 
lernen. Akrisios hatte inzwischen aus Furcht vor dem oben er- 
Avnhnfon Orakel Argus verlapi-en und war nach dem thessalischen 
Laiioi<a gegangen. Perseuö folgte ihm nun hierhin und suchte 
ihn zur Rückkehr zu bestimmen. Scltou schienen seine Be- 
mühungen Erfolg haben zu eollen, ah er einmal bei einem Kampf- 
apiele dae Unglüok hatte, Jhn unvoreichtiger Weite mit einem 
Dieeua m t^ten und so das Orakel erf&Ute. Er kehrte jetst 
wieder naoh Argot snrOdc, fibemahm die Herrechaft von TirTut 
nnd wurde Ahnhwr des berühmten Geschlechtes der Persiden, 
dem unter Anderen auch Herakles und Eurystheus angehörten 
(vgl. Simonides f g. 37, ApoUodor BibL U 4, fljgin lab. 63 und 
Prell or TT * 58 tt'.), 

Amphion uml Zf^thos erschfinen in der Sage als Zwillings- 
hrüder. Ihr Vater war der Gott ZbUi^ und ihre Mutter Antiope, 
(vgl. Odyaa. IX 260 ff.), die Tochter des Nykteus, eines Herrschers 
in Theben. Naoh ihrer Geburt wurden sie von ihrer Mutter 
ausgeseiat, aber von einem Binderhirtea aufgefunden nnd enogen. 
Als eie erwachsen waren, befreiten sie ihre ICntter ans der Ge- 
walt der Diroe und bemächtigten nch der Herrsehaft Thebens 
(vgl. Apollod. III 5, 5. Hygin fab. 7 und Preller II 30 lt.). 

Ein anderes Zwilling;;paar sind die Könige Pelias und 
Neleus. Sie öind Kinder des Gottes Poseidon (oder des Kre- 
theus z ß. bei Paus. IV 2, ',)) und der Tyro, der Tochter des 
Salmoneus. Nach ihrer Gebuit wurden sie ansgesetzt, aber von 
einer Stute (und von einer Hündin) ernährt und dann von Pferde- 
hirtcii uuigenommen und geiettct. Wahrend sie ihre Jugend mit 
d«i Hirten susammen bei den weidenden Pferden verbrachten, 
wurde ihre Mutter Tyro von ihrer ^efamtter SSdero auf dae 
Aergste misshandelt Als sie daher herangewachsen waren, rSch< 
ten sie ihre Mutter, indem sie die Sidero tfidteten, und wurden 
selbst Könige, Pelias in Jolkos und Neleus in Pylos (vgl. 
Od>r8 XI 225-259, ApoU. I 9, 8, Aelian var. bist. XU 42 
und Preller 1 482). 

Weitere Kinder des Poseidon waren die Zwillinge Aeolos 
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und Boeotos. Die Sag« tob Unten wird toh Hjgin Ibb. 188 
in Mgender Weise etsShk: „Neptim wohnte der Heknippe, 
einer überaus schonen Tochter des Deemontee» ba und erzeugte 
mit ihr zwei Kinder. Als DesmonteB dieses bemerkte» Hess er 
die Melanippe blenden und in ein Qefäagniss sperren, in welchctn 
nur äusserst wenig Ka>irung erhielt, ihre Kinder aber befahl 
er den wilden Thieren vorzinviM ren. Als dieses geschehen war, 
kam eine friachmilchende Kult zu den Kindern und bot ihnen 
ihr Euter. Da dieses die Rinderhirten sahen , nahmen sie die 
Kinder auf, um sie zu erziehen. Zu derselben Zeil hatte Meta* 
potttne, der KSnig m leerien, an seine Gmtiin Theuio die 
JPorderung gestellt» dase sie ibm entweder BLinder gefaHren oder 
seinen Hof verlassen solle. Dieselbe fürchtete neb nun mfd 
ecbiekte daher an die Hirten den Befehl , irgend ein Kind auf* 
satreiben, welches (<ie dem König unterschieben könne. So erhielt 
sie von ihnen die Zwillinge, welche sie aufgefunden hatten, nnd 
schob dieselben dem Könige Metapontns als ihre ci^r'^nen unter. 
Hinterher gebar Theano dctn Metapontus selbst Zuillin-f. Da 
Mfttapontus aber die zuerc*t geborenen, weil sie überaus schön 
waren, sehr liebte, so suchte Theano sie zu beseitigen, um da- 
durch ihren eigenen Kindern die Königsherrschaft zu sichern. 
Es traf neb nnn, daes Hetapontus einmal auszog, um der Meta* 
ponlinbchen Diana ein Opfer daraubringen, und diese Gelegenheit 
benntsie Theano» tun ihren lindern an erSflhen, dase sie alleib 
eeb£, die anderen abw anteigesehoben seien; sie machten die* 
selben daher, wenn sie einmal zur Jagd ausgetOgeo seien« ant 
ihren Messern niedersteclien. Die Kinder leisteten der lisliaang 
ihrer Mutter Folge, nnd als sie daher in die Berge auegezogen 
waren, entspann sich zwischen beiden Zwilling9j)aaren ein Kampf. 
In dieseiii Kampfe leistete Neptun den von ihm erzengten Kindern 
Beistand und verhalf ilinen dazn, dann nie ihre Gegner besiegten 
und todteten. Als die Leichname derselben in den Kouigspalast 
gebracht wurden, nahm Theano eich mittelst des Jagdmessers 
das Leben, Boeotos nnd Aeolos aber begaben neb wieder an 
den Hirten, bei wdohen sie ersogen waren. Dort eröffnete ihnen 
Neptnn, dase er selbst ihr ESneager sei, und dass ihre wahre 
Mutter in der Gefimgenschaft sehmachte. In Folge deesen be- 
gaben sie sich zu De^monte«, todteten ihn und setcten ihre 
Mutter in Freiheit. Neptun etellte derselben jetzt auch das 
AogenKcbt wieder her. Ihtrauf brachten ihre Kinder sie nach 
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lettrien mm Könige Metapontiis vaä «rSffneten deimdbeiij wie 
hnteiKetsg Tbeaiio deb gegen ihn benonunen hnbe. Metnpettlai 
iMintkete nao die Heleoippe und nehm ihre Kincfer ek die 
■einigen en. DieseUmn gittudeton dftnn en der Propontis Staateni 
die sie nach ihren Nonrnn benennten, nSndieh Aeoloe AeoUen 
vnd Boeotos Böotien.'* 

Auel! (V\c Sage von Hippothoon findet eich bei Hvgln; 
sie in der 187. Krzähhmg mit folgenden Worten erzälili: 

„Al( )[)(•, die Tochter de« Kerkyon zeiclinete sich durch .<o grosse 
Schönheit ans, dms JSeptun sich dadurch veruiiUböt iiihite, ihr 
beizuwohnMi. Sie gebar daruut ein Kind, welches sie ohne 
Wimen tbree Veten ihrer Amme aar Auaaeteiing ttbergnb. 'Ale 
dm Kind au^geaetzt lag, kern eine Stute hinsu und enftbrte ee 
mit ihier Mich. Des bemerkte ein Hirt, der den Spuren der 
Stalle gefolgt wer. Denelbe nahm dee Kind not und breeble ea 
in aeiner königlichen Kleidung in seine Hütte. Da ihn nun ein 
anderer Hirt bat, ilmi das Kind zu überlassen, so ging er darauf 
ein, übergab es ihm aber ohne das Kleid. Darütx^r ki4m es 
zwischen heiflen zuni Streite, da derjenige, welcher fla«» Kind 
erhalten hatte, auch die Abzeichen von depf^en Herkunft ein- 
forderte, der ander© sie aber nicht auslieiern wollte. JSie brachten 
ihren Streit nun vor den König Kerkyon. Da hier der Besitzer 
dM Kindes auf die Abzeichen Anspruch machte, so lies» Kerkjon 
diemlbeD herbeieehaflbn und erkennte nun, dess rfe von einem 
Kieide seiner Tochter herrtthrten. Aueb die Amme der Alope 
bekennte jefeet Cfoe JPureht, daes dee Kind von dsUr Abpe geboren 
worden eei. Da lies« Kerkyon seine Toebter einsperren, um de 
SU tödten, ihr Kind aber von Neuem anssetzen. Auch diesmal 
wurde es wieder von einer Stute ernährt und von Hirten gefunden 
und aufgenommen. Da dieselben jetzt .<alien, dnps es nach gött- 
lichem Willnn rrhalten werde, so zotjrn ?if auf" nnd ]pL!-ten 
ihm den Xaiuen Hippothoos bei. Spater h:it ^heseu-^ ein mal, 
alü er von Tioozene ht r ankam, den Kerkyon getödtet. Üa kam 
Hippothoos zu ihm und bat üin um Einsetzung in sein ererbtes 
Beich. Theseus willfahrte dieser Bitte um eo lieber, -de er wnsste, 
dn« Hipl^othoos eki Sohn dee Neptun war, von dem er eelbst 
abetammte«^ Hippothoon soll, wie wir hier sehen, zu ewei ver« 
sehiedenen Halen ausgesetet und errettet worden sem. Gewiss 
mod hier also zwei verschiedene Versionen der Sage ensanmieBF» 
geetdit und mU 'einander zu einer Doublette verwadieen. 
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Difl 8a|pe von Leakastos und Pftrrhfttioa wird io den 
pMiidA^ntoiidiitelieii P«r«U«lA minom c 36 mit folgenden Wbclaii 
enlldt: tiPhjlemm^f die Toohter des Kykdnos und der Areadi* 

pflegte mit der Artemis zueammen zu jagen. Dabei nahte ihr 
Mnnal Ares in G-estalt eines Hirten und schwängerte sie. S^e 
gebar darauf Zwilüngc, welche sie aus Furcht vor ihrem Vater 
in den Flups Er\ luanthos warf. Die Kinder kamen jedoch in 
Folge besonderer göttlicher Fürsorge ohne Gefahr dnvnn und 
retteten sieb schlieaslich in eine hohle Eiche. In dcrselbin hatte 
eine Wölfin ihren Verifteck, welche nun sofort ihre eigenen 
Jungen in den Flnia warf nnd den Sn^m dne Enter rdehtn. 
IHeeee hatte ein Hirt Namens Thyliphoe mit angesehen» Der- 
sdbe nahm daher die beiden Knaben auf und eraog sie als seine 
eigenen. Den «nen nannte er Leukaatoe und den anderen 
Parrhasioe. Beide wurden spater Kaehfolger auf dem Königs- 
throne von Arkadien. So ernUilt Zopyros von Bjrxaaa im ü. Buche 
seiner Historika." 

Atalante war eine Tochter des Ja^ion (oder des Schoeneui« 
oder dei« Macnalos) und der Klyraene. Da ihr Vater ^^ich nicht 
weibliche, sondern männliche Xachkommonschaft gewünscht hatte, 
so wurde sie Verstössen und iu deiu partiieuischen Gebirge aus- 
gesetzt. Hier wurde sie auf Veranlassung eines Gottes von einer 
BSiin emiihrt und dann von Jügeni aufgenommen und groee 
gesogen. Als Jungfrau seichnete sie sieh durah strahlende 
Sehonheit und abnorme Stftrke aus und war sohneUfüssiger ab 
der schnellste Hirsch. Sehliesslich fand sie ihre Eltern wieder 
und wurde von denselben veranlasst sich sn ▼erheirathen. Jeder, 
der um sie warb, musste sich zum Wettlaufe mit ihr stellen und 
wurde, wenn er besiegt wurde, sofort getödtet. Endlich trolang 
et" dem Mcilanion sie durch eine List zu bewältigen und auf diese 
Weise in ihren Besitz z\i gelangen. Sie gebar von ihm (oder 
von Are«) den i^arthenopaeos, der einer der sieben Helden war, 
die gegen Theben zogen (vgl. Ael. var. bist XIII 1, Apoll. 
BibL m 9, 8 und PraUer IX 906). 

Die Sage von Mi le tos war von Nikander im 2. Bnohe der 
^StifOi0^§iMm mitgetheiU nnd wird hieraus von Antoninus 
Liberalis SO mit folgenden Worten wiedergegeben : „Miletos war 
ein Sohn des Apollo und der Akakallis, einer Tochter des Königs 
IGnos von Kreta. Da Akakallis ihn aus Furcht vor Mioos in 
einem Walde ausgesetst hatte, stellten sich auf Veranlassung dss 
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Apollo Wölfe ein, um ihu zu bewachen und abwechselnd mit 
MOeh m yenBehen. Darauf kamen einmal EUrtan herbei, die ibn 
anfnatiiiMii uad in ilirer Behauaung erzogen.** 

Die luer mitgetheilte Sage moM auch von anderen 
Stadtgrfindem erzählt worden sein; denn auf den Münzen der 
kretischen Stadt Kydonia war deren Gründer Kydon , der nach 
Stephan von ßyzanz als Sohn des Apollo und der Akakallii galt, 
als von einer Wölfin ^re^Hugf darget<tellt (vgl. Heid, Historia 
numorum 8. 391 f.). Ebenso ? rzühlt mich Pau8anin>> X 6, ö, 
daas die Bewohner der kretischen Stadt Elyrop einr tln nu» Zifge 
nach Delphi weihten, vn;lche den von Apollo und d» r Akukallis 
abhtamraenden Kindern Phyiakidee und Fhiianürod ihr 
Euter bot. 

Ueber die Aueteteiing des Agathokles theilt Diodor XIX 2 
eine längere Gesohiehte mit; er sagt: ,,Karkino8 war aus seiner 
Vaterstadl Bhegion verbannt worden und hatte sieh in Therma 

niedergela^e^en, einer Stadt Sioliens, die damals unter der Herr- 
Hchaft der Karthager stand. Hier Hess er sich mit einem der 
einheimischen Weiber in ein Liebcsverhältniss ein und machte 
es no}nvan«,»or Kr wurd«« darauf beständig von Träumen beun- 
ruhigt, und da er nun über die Folgen seiner Zeugung besorgt 
wurde, so gab er einigen Karthagern, die sieh 7.um delphisohen 
Orakel htgül/en, den Aul i rag, wegen des zu erwartenden Kin 1* s 
den Gott zu befragen. Die Kurthager richteten ihren Autirug 
socgÜltig aas und erhieken die Antwort, dass der Knabe Iber 
Karthago und gans EBdlien einst grosses üoglttek bringen werde. 
Ueber diese Kunde gerieth der Vater dermassen in fiesorgniss, 
dass er das neugeborene Kind aussetzte und WKehter daneben 
stellte, die den Tod desselben abwarten sollten. Da naoh Verlauf 
von einigen Tagen das Kinfl noch immer nicht gestorben war, 
so fingen die Wäcliter an, in ihrem Dienf^te nachlässig 7U werden. 
Da kam nun die Mutter bei Nnr-ht hinzu und nahm da«» Kind 
heimlich hituveg; sie trug es aber lui» Furcht vor ihrem Manne 
nicht iiacli Hause, sondern übergab e» ihrem Bruder Herukleides 
und nannte es nach ihrem V ater Agathokles. Bei Herakleides 
wurde der Knabe erzogen und wuchs zu grosser Schönheit heran 
und bekam eine KSrperetärke, die für sein Alter gans ausser- 
ordentlich war. Als er sieben Jahre alt war, wurde Karkinoe 
von Herakleides zu einem Opfer eingeladen und sah dabei den 
Agathokles, wie er mit anderen Kindern von seinem Alter spielle, 
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und bewunderte dessen Schönheit und Stärke. Da nun die Frau 
bei dieser Gelegenheit sagte» dass ihr ausgesetztes Kind schon 
«benso grosa aein roOMtOt wenn ea wire wider zogen wordeD, so 
bekannte er, daas ihm daa Geaehehene aelir leid aei, und begann 
unaufhSilieb au weinen. Anf dieae Weiae ericannte die Fimu, 
daaa der Wnnaeh ihtea Mannea mit ihrem Be^nnen znaammen- 
traf, und eröffnete ihm daher den ganzen Sachverhalt. Karkinoa 
borte ihre Entthlung mit grosser Freude an und nahm aogleieh 
seinen Sohn zu sich , aus Furcht vor den Karthagern aber zog 

er mit seiner gftn7f-n Familie nach Syrakus. . Die 

Mutter lic88 jetzt ihrem Sühne in einem Haine eine steinerne 
Bildsäule errichten; an diese setzte sich ein Bienenschwarm an 
und Üug auf den Hüften nn Honig zu bereiten. Muu betragte 
nm> dieaea Zwohena wegen einige Leute, die neb anf dergleiehen 
Dinge veratanden, und dieae legten es alle dabin ans, daaa 
AgatboUea in reiferen Jahren einmal an groaaem Anaebn gdaagen 
werde; nnd ao ging ea in der That anch in ESrfillfaing.*' 

Um ttb«* dieae Erzählung ein richtiges Urthcil zu gewinnen, 
werden wir gut daran thun, gleiob die bei Justin XXTTI 4« 
§ 6 — 8 erzählte Geschichte von fliero zum Vergleiche heran- 
zuziehen ; sie lautet folgendermassen : „Hicro ist von einer Mngd 
geboren worden und wurde deshalb von seinem Vater als ein 
Schandfleck fiir die Familie betrachtet und ausgesetzt. Als er 
nun aller menschlichen Hülfe beraubt war, nahmen sich wenigstens 
Bienen seiner an und ernährten ihn viele Tage lang, indem sie 
ihm Honig an aein Lager trugen. Da dieaea Wnnder Ton den 
Hamepieee dahin gedeatet wurde, daaa daa £ind einmal sor 
Eonigahervaehaft gelangen werde, ao wurde der Vater dadurch 
bestimmt, es wieder aufnehmen au laaaen, und bereitete es dann 
mit allem Eifer zu der ihm versprochenen Henraoherwürde vor. . . . 
§ 14: Hiero zeichnete sich durch grosse körperliche tiehönheit 
auf) und beaaaa Kiift«, die fiir einen Jienachen ataunenerr^nd 
waren.'' 

Die Erzählungen von Afrathokles und Hiero dürften beim 
ersten Anblicke wolil kciiu' auttalleude Aehnlichkeit zeigen: trotz- 
dem sind sie aber in ihrer ursprünglichen Fassung mit eiuauder 
völlig identiaob geweaen. Beseichnend dafür iat der Omstand, 
daaa die Em&hrung dea auageaetaten Eindea in beiden unprttng- 
lieh in ganz gleieher Weiae geaehüdert war. Diodor ISaat in 
dieeem Fdnkta allerdinga dne LUeke, allein dieae Liieke iat nur 
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scheinbar, da die vermiHsten Angaben über die wunderbare Er- 
nährung des Agnthokles bei ihm noch'wirklich vorhanden sind und 
nur in veränderter Gc!«tiik und an einer unrichtigen Stollp er- 
scheinen. Bei näherem Zusehen wird man si^h nünilich ubei 
zeugen, das» der an der Bildsäule des Agathokkö nititende Bituea- 
Bohwarm sich mit dem zur Ernährung de« jungen Hiero herbei- 
konuueaden Bienensohwarm ursprünglich gedeckt hat, aber in 
Folge einer mit der Brzfthlung von AgafhoMee vorgenommenea 
BadoDAlinmiig von dem Lager de« jungen Agaihokle« beseitigt 
und dftfttr an deasen fiildeäale ▼ereetst worden ist. Urheber 
dieser Rationalisirttng ist der von Diodor hier als Quelle benutste 
Historiker Duris gewesen. Dass demselben das erwähnte Ver- 
fahren sehr wohl zuzutrauen ist, kann am besten das 6. Fragment 
beweisen (bei Mueller F. H Q TT 471), wo er bei einer Rationali- 
Hirung in seiner schablonenliatien Art ebenfull!* wieder mit einer 
Bildsäule operirt, indem er den in der parallelen üeberlieferung 
erscheinenden Fluss Thermodon durch die Bildsäule ei nea Jünglings 
Thermodon ersetzt. — In der auf Agathokles und Hiero über- 
tragenen Gesfdndite haben wir jedenfalls ebe den siaKselien 
Griechen gelinfige Version der Aussetsungssage su «elien. Von 
einem erst aar Zeit des Agathokles lebendra Schriftsteller kann 
sie wohl nicht erfunden sein, da ja die Ernährang dee ana- 
gesetsten Kindes durch einen Bienenschwarm keineswegs neu istf 
sondern auch schon in der im ICotterlande gangbaren Sage von 
Zeus erscheint. 

Ueber Ky bele liegt uns bei Diodor III 58 ein Bericl)t vor, 
welcher folgendermassen lautet: ^Die Phrygier erzählen, es habe 
über Fhrygien und Lydien in alter Zeit ein König Namens 
MeSon geherrscht. Derselbe habe Dindjme geheirathet und mit 
ihr eine Tochter e»eogt. Da er diese Tochter nicht attfaiehea 
wollte, so setate er sie in dem Qobirge Kybeloe aus. Hier er* 
sdiienen in Folge besonderer (^ttUcber FQgung Panther nnd 
einige andere durch grosse Stärke hervorragende Thiere imd 
ernährten das Kind, indem ue ihm das Euter boten. Dieses 
beobachteten einige Weiber, welche in jenen Gegenden die Herden 
hütetpn Dieselben geriethen darüber in Staunen und nahmen 
das Kind auf und gaben iiim nach dem Berge den Namen Kybele. 
So wuchs das Kind bei ihnen heran und entwickelte »ich zu 
solcher Schötiheit und so grossem Verstände , das» es allgemein 
bewundert wurde." 
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Als gi it rliisi Ii haben wir wohl auch den H.auptbe?tan»hheil 
der bei Diodor il 4, H — 6 mitgetheilten Sage vüü der Seiiuraiui» 
zu betrachten. Diodor berichtet über dieselbe mit folgenden 
Worten: ,fDia G^Mehifiktskundigen in Aikaloii «r^Uen, Aphit>> 
dite hftbe einniftl »lu Raehe der QSttin Borketo, «U derselben 
ein achSDer Jüngling, Namena 87«» Opfer darbrachte, «ne heftige 
JUebe m demaelben eingefloaat Derkelo habe aieh darmof niit 
Syroa verbunden und «ne Tochter zur Welt gebracht. Dann 
habe sie sich aber dermaaaen ihres Vergehens geschämt, daaa 
sie den Jüngling ganz aus der Welt schaflfte, ihr Kind an einem 
Öden und steinigen Orte auseetzte und sich selbst in Folge ihrer 
Entehrung aus Trauer in einen See stürzte, in welchem sie die 
Gestalt eines Fisched annahm. Aus diet«em Grunde sollen sich 
die tSyrier noch bis auf den heutigen Tag der Fische euthaiieu 
und sie als Götter verehren. An der Stelle, an welcber daa Snd 
ausgesetst war, begannen Tauben za nisten, die daraelbe unter 
göttlicher ESnwtrfcung in wimderbaier Weise mit Nabnuig ver- 
sahen; denn einige von ihnen erwärmten es, indon sie es anf 
allen Stellen des Körpers mit ihren Flügeln bedeekten, nnd andere 
wieder flogen nach den umliegenden Gehöften, passten dort die 
Zeit ab, wann die Hirten der Rinder und des anderen Viehes sich 
entfernt hatten, und brachten dann in ihren Mundhöhlen Milch 
herbei, mit der sie das Kind ernährten, indem sie ihm dieselbe 
zwischen die Lippen träufelten. Als in dieser Weise das Kind 
ein Jahr alt geworden war, und featere Speiden zu bedürfen be- 
gann, versahen die Tauben dasselbe wieder dadurch mit ans* 
rotohender Kabrung, dass sie klone Stfickehen von Klean ab- 
bröckelten nnd ihm satmgen. Wenn nun die Hirten xnrttokkebrten 
nnd die Küae angefresaen eahen, ao wunderten aie sich darfiber, und 
als NC daher einmal an^aaten, nm die Ursache davon kennen wa 
lernen, entdeckten sie das anageaetzte Kind. Da dasselbe durch groaae 
Schönheit ausgezeichnet war, so brachten sie es sofort nach ihrem 
Gehöfte und srhenkten ee dem Simmas , der der Vorsteher der 
königlichen H( idcn war. Da Simmas kinderlos war, so crr.nrr 
er das Kind mit ehmso 1^) i seier Sorgfalt, als ob es -ein eii^enes 
wäre, und gab ihui iltn iNajnen Semiramis, der von der evrischeu 
Benennung der Tauben hergeleitet Ist. In Syrien hat mau t:eit 
dieser Zmt aber allgemein den Tauben eine göttliche Verehrung 
erwieaen.'* 

Wir haben bei denGriechen eine groaae Bmhe von veracbiedenen 
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Venionen der Au^ftetzungssage kennen gelernt. Ausserdem eiod 
bei ihnen jedertfun« noch verf*chiedene andere Versionen im 
[Jnilauf gewesen, die uns entweder gar nicht oder nur sehr un- 
vollständig bekannt geworden sind. Spuren einer folclien ver- 
schüUeoen V'ersion finden wir z. B. bei Aelian var. hitst. XII 42, , 
wo in einer Aufzählung derjenigen Menschen, welche von Thierea 
gesäugt worden sind, neben einigen sehen anderweitig auefnlitlieher 
bekannten Beiepielen aneh angeführt wird, data Aegisthoe, der 
Sohn dee Tbyeetes nnd der Pelopia, von einer Ziege ernährt 
worden «ei. Auch Hygin giebt fab. 252 in einer lUudleben 
Anfidihlnng an, das« Antiloehas, der Sohn des Nestor, auf dem 
Tdn ausgesetzt und von einer Hündin gesäugt, and dass Harpalyoe, 
die Tochter des Königs Harpalycus, von einer Kuh und einer 
Stute gesäugt worden ist (vgl nurh fab. 193). Mitunter scheinen 
eiuzelne Züge der alten Äu^-et/iiugssage auch in anderen, ganz 
verschiedenen Sagen alf Vorbild gedient zu iiaben, m z. B. in 
dcu Sugeu vou Kypselos bei Herodut V 92 und von Oedipus 
(vgl. aneh den bei B. Bohde Grieeh. Boman S. 499 besprochenen 
Bornen dee Longus); allein derart^ FSUIe werden meieteae mehr 
od«r weniger sweiMhaft bleiben, und auf sie n&her einsogehon, 
eehciBt mir um eo weniger dnoi Zweck sn haben, als aneh sdion 
die oben angeffihrten Beispiele vollkotntaen hinrnchen dfirften, 
um uns schliessen zu lassen, dass die Aussetzungssagc schon firüh 
bei den Griechen in bestimmter, feststehender Oestalt gans lül- 
gemein verbreitet gewesen ist. 

Bei den Römern tritt uns die Aussetzungssage bekanntlich 
in der Erzahlun-j von Roniulus und Renuis entgegen. Die- 
selbe liegt uns ia eiuer ganzen Reihe von Darstellungen vor. 
Bchwegler hat diese Darstellungen in seiner Eömischcn Geschichte 
I 384 ff. alle sasammengestellt und daraus nach Beseitigung der 
spiteren Entstellungen die Bomulussage in ihrer Slteeten nach- 
weisbaren Gestalt xn reoonstmiren versudit Was für naeere 
Yergleiehnng in der Romuluseage besonders beachtenswerth ist, 
dürfte etwa auf folgende Punkte hinanskommen: Der Albanerkönig 
Procas hinterlies« zwei Söhne, von denen der ältere Numitor und 
<ler jüngere Amulius hies?. Numitor bestieg den ihm gebührenden 
Thron, aber Ainulius fand bald Gelegenheit ihn zu stürzen und 
den Thron selbst an eich :^u rcis.sen. Um sich vor etwaigen 
Rächern zu sichern, lici"* Amulius den Sohn des Numitor tödten 
und die Tochter desselben, die den Namen Ehea Silvia führte, 



22 



zur vestalischen Jungfrau machen. Obwohl der letzteren dadurch 
die Verpflichtung unverbrüchlicher Keutschheit auferlegt war, 
80 überraschte sie den Amulius dennoch mit NachkommenpcKaft. 
Als Bie eich nätnlich einmal in den heiligen Hain dee Jklars be- 
geben hatte, um reines Wassel- zum Tempeldienste zu schöpfen, 
war sie von dem Gotte Mars überwälligL und gescliwangert 
worden. Die Kinder, welche sie gebar, waren die ZwilUnge 
Bomulue imd fiemue. Anmliof wollte die Bhe» dem Gctetie 
gemike mit dem Tode bestrafen» Hess eich aber durch die Bitten 
eeiner Tochter Aotho beetimmen ae xn Terecbonen. Die ZwiQinge 
beschloss er zu tödten. Er liesd sie daher in eine Mulde legen 
uod den Wellen der Tiber übergeben. Da die Tiber gerade 
ausgetreten war und die Umgegend Überschwemmt hatte, so 
wurde die Mulde, in der die Kinder lagen, auf da« Land ge- 
trieben und blieb hier, ab dan Wat^ser sich verlief, in der Nähe 
des luminalischcn Feigenbaumes ditzeu. Als die Kinder hier 
hülflos lagen, kam eine Wülün hinzu und säugte sie. Ausserdem 
erschienen auch ein Specht und ein Kiebitz, um Ivaliruug her- 
beiantragen und die Kinder su besehfitzen. Auf diese Weise 
wurden die Kinder am Leben erhalten, so lange bis einst Hirten 
hinzukamen, welche das S&ngen der Wölfin beobachteten und 
dadurch bestimmt wurden, die Kinder mit sich zu nehmen. So 
kamen nun Romulus und Remus in das Haus des mit der Acca 
Larentia vermählten Hirten Faustulus. Da Acca Larentia soeben 
ein todtes Kind geboren hatte, so nahm sie die ihr überreichten 
Zwillinge gern zum Ersätze an und bcscliioss, sie als eigene 
Kinder zu erzielien Die Zwillinge wuchsen jetzt unter Hirten 
auf und thaten sich frühzeitig vor ihren Altersgenossen hervor. 
Adel der Gestalt, Mutii und Hochsinn verriethen ihren höheren 
Ursprung; das Hirtenvolk der Umgegend Idstete ihnen freiwillig 
Gdiorsam. Jeder von ihnen beiden hatte seiM eigene Schar 
um sich, an deren Spitze er Wald und Flur durchstreifte. Bei 
solchen Streifzügen verfUndeten sie sich einst mit den Birten des 
Numitor. Es kam diU>ei zu einem Handgemenge, in dem die 
letzteren weichen muastcn. Sie rächten sich dafür in der Webe, 
daps sie einmal dem Remus einen Hinterhalt legten und sich 
seiner bemächtigten. Remus wurde jetzt nach Alba geschleppt 
und vor Amulius geführt. Da sich hier die Hirten des I^iumitor 
unter Anderem auch über die übele Behandlung beklagten , die 
ihnen seitens der Zwilliugsbrüder zu Theil geworden war, und 
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zum Beweise dafür, dap>^ ^>ie Schlilp;!' crlialtt^n hatten, auch die 
Striemen auf ihren Km ki u \ur/.eigten, hu lieferte Amulius deu 
gefaagcucn E,emu8 dem xSumitor zur Beßtrutung auä. Als Numltor 
jetzt mit Remus ein Verhör anstellte, fiel ihm die aasaergewöhn- 
liebe Bracbetnung und dM königliche Yerbnlten deatelbea «if. 
£r lieM dftber die Anderen die abtreten und fragte den Bemoe» 
eis er mit ihm allein war, wer er aei und ▼oa weleben Bltem er 
abstamme. Ale dieeer ihm jetat erxählte, daa» er mit einem 
Zwillingsbruder zusammen auageaetzt sei, erkannte er ihn sofort 
als Enkel an. Inzwischen hatte auch Faustulue dem Bomulus 
Eröffnungen über seine Herkunft gemacht und ihn veranlasst, 
pciuem gefangenen Bruder zu Hülfe zu eilen. Roraulu« drang 
duli 1 der Spitze seiner Gefährten in Alba ein, erschlug den 
Amuliub und wetzte seinen Grossvutcr Ivumitor wieder auf den 
ihm reohtmäsiiig gebührenden Thron. 

Obwohl die Bomuluesage ihrem Hauptbeatande naeh echt 
i&niach ist, so trigt aie dennoefa in nebenaSoblichem Beiwerke 
mitunter gans unverkennbare Sparen ▼on grieehiecher Beein- 
lluaemig an aieb. fSnadnea iet in Ihr dxreet aus fierodot ent- 
lehnt. So hat z. B. eehon Sehwegler Rom. Gesch. I. 498 darauf 
aufmerksam gemacht, dass sowohl bei Herodot, aia auch bei 
Dionys (I 79), der sich hier unter Anderen auch auf Fabius he* 
rufr ^v«r) Vah fr«? 5 h bei Peter), die Frau des Hirten ein 
todtes Kind ^^rfoTm liut und daher gewissermassen zum Ersätze 
die Zwillinge zur Erziehung anninmit. Auch die Schläge, welche 
die Zwillinge den Hirten verabfolgen , kommen nach einer Be- 
merkung Bauers (die Kyros-Sage S. 549) wohl nur auf eine 
Nachbildung derjenigen Schlage hinaoe, welche der Sohn dee 
Kedera Artembaree im Spiele von Gttus bekommt. In dem 
einen Falle seigt Artembaree vor Aatjagee die Striemen auf dem 
Bücken aeinee Sohnes vor, und in dem anderen Falle weiaen 
die^Hirten vor Numitor auf ihre Striemen hin (Dionys I 81). 
Bei dem Verhöre fällt dem Könige nach beiden Erzählungen 
die aussergcwöhnliche Erscheinung und das freimüthige Benehmen 
dee Angeklagten auf; vgl. Herod. I 116 xa\ ol fsc, !-/oridyH) 
H te x^Qoc^^'iQ :r(iooiimov TC(foaq)iQf nfhaL fSöm^e kutvtöy nuxl ^ 
tmcm^iati; iUvi}tqnttTi(fri elvai und Dionys, c. 81 o Nfii^ttog roxi 
%t aojfiatog trjv €VTt^fieiav cl/te&avfta^EV, wg nokv lö (iaai)u.MV 
üxtt fov ^^otnqficnog rrjv ivyivetav kveihifiUto. Bei fierodot 
liest dann der ESnig in Folge seiner Wahrnehmung Alle ab- 
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füVirrn und iiiiumt den Mirtt'ii allein \ut- (itdu t, und li(!iI)ionyw belmlt 
^uiaitor den Reiuut!« ullciu zurück, um ilin uup/uiragen; vgl. 
Herod. Iml dk vmXiktinto b ßovwiXos ^ovvog fiovvut^itta avsow 
tf^Mto und Dioays ^ovm^ivta tw 'Püfiov ij^eto. Dm 6e- 
•tindDlw wird sowohl in d<r herodotiteheii firxiiblttog alt «nch 
bei IXonys erst naeh einer Drohung ersielt Meinet Eraohtene 
hat auch bei der Angabe, das» die die Zwillinge aHngcndc lupa 
nicht eine WöI6n, sondern eine Dirne gewesen sei, die hc\ üerodot 
vorkommende Umgestaltung der Hündin zu einer ¥rau Namens 
Kyno als Vorbild ifedifint Wan Bauer S 552 dagegen einwendet, 
scheint mir nicht giuiz zutreffend zu nein. Dann die von Diony« 
wiedergegebene Krzählung wii'derliolentlich au Hero lnts Bericht 
über Cyrui» anklingt, wird wohl Niemauden befremden, du Piagiute 
an Herodot bei den romischen Annalisten ja bekanntlich nicht zxl 
den Seltenheiten gehören. Neben Herodots Beiiefat sind in 
den Darstellimgen der Bomulussage noch andere griechische Er> 
aählaagen und Sagen zur Verwerthung gebracht So iSUt ab 
griechisch zunächst der Name von Bomulus' Mutter Khea auf. 
Ursprünglich wird mit Rhea gewiss die griechische Qöttin dieses 
Namens gemeint gewesen 8ein, so dass dann also Homulus sich 
nicht nur von vlit^-rlichpr , sondern auch von niiitterlioher Seite 
einer göttlichen Abstamnning zu rühmen gehabt hatte Mit der 
Herleitung des RuiuuIuh von der (jüttiii Rhea stand nun aber 
die alte italische Version, welche den Romulua zur Vesta in Be> 
Ziehung gesetzt und ihn, wenn auch nicht von dieser keuschen 
Göttin selbst, so doch wenigstens von einer Priesterin derselben 
hatte geboren werden lassen, in offenem Widersprach. Es er- 
wies «ich daher als nothwendig, einen Ausgleich zwiechen den 
beiden filcli widersprechenden Versionen vorzunehmen, und dieser 
Ausgleich führte zu dem Rctiultate, dass die Mutter des fiomultts 
zwar Khea gcheissen habe, aber nicht eine Göttin gewesen sei, 
sondern mir eine Priesterin der Vesta Im Ganzen finden wir 
in den Angaben über <lie Mutfer di-s Rntnulus drei vcrschudcne 
Bestandtheih; mit einander vereini/^t: ihr Name ist griechisch, 
da«« sie eine VeMlalin war, ist von Römern erfunden, und dass 
sie eine Königstochter war, ist, wie wir unten sehen werden, 
aus der bei den meisten indogermaniselien Völkern wieder- 
kehrenden alten Sage entlehnt Ausser dem Namen fibea be- 
gegnen wir übrigens auch noch einem sweiten griedbischen 
Namen in der Bomulussage, da die Tochter des Amuliua, welche 
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dia Bhea von dem Tode freibittet, bei Plutarch Rom. 3 den 
Namen Antho fülirt. — Auf griechiechee Vorbild geht in der 
JELomulusMige mörrlif-lierweise auch noch das Vorkommen von 
ZwilHngshrüdern zurück. Wir haben hei den Griechen im Ganzen 
fünf veröchiodene Vcreionen kennen li« Ic i . in denen die Aus- 
setzungpdage auf Zwillinge übertrngen wav. DauH diese Versionen 
alle unabhängig von einander entstanden wären, iet wohl kaum 
aa gI»nbto. Meinet Etaehtene wQrde es mm nSeheteii Kegeo 
ansQnehami, daee QwprfiDglieh nur eine einngeSage vonZwiDingen 
exielin hat, und daee dieselbe entweder direct oder indiieet aUea 
anderen als Vorbild gedient hat, und swar meht nnr den Ter- 
sehtedenen grieehiaohen Sagen, sondern ebenso auch der römischen 
Sage von RooiQlaa und Bemns. Mommsens im Hermes XVI 1 £ 
vertretene Ansicht, das« Remus erst in verhältnissmässig später 
Zeit in die Sa^c eingeführt «ei, wUrdf ^ich mit dieser Annahme 
gafi/. i^ur in Kiuklang bringen Insten Sicher nachweisbar i«t 
da* Vorktauiuen der Zwillinge in Horn erst im Jahre 29Ö v. Chr., 
in welchem die beiden Acdüen Cn. und Qu. Ogulniu« bei dem 
ruminaliechen F« igeubaume ein StandbUd der die beiden Kinder 
a&iigenden Wölfin errichtet haben. 

Neben derfionralneeage hat man in Italien wohl noch mehrere 
andere Anaaetsongseagen gekannt. Naehweiahar eind f&r uae 
nur noch eine volscieche Sage von Camilla und ^oe präneatinisohe 
Sage von Oaeenlaa. Camilla scheint eine Hhnliche Figur ge> 
wesen zu sein, wie bei den Griechen Atlante. Was wir von 
ihrer Aussetzung wissen, kommt auf eine einzige Zeile bei Hygin 
hinaus. Hygin fuhrt nämlich fab. 252, wie wir oben gesehen 
haben, eine Reihe von Men.schen auf, welche in ihrer Kindheit 
von Thieren gesäugt worden sind, und gieht duhei an, dass 
Camilla, die Tochter des volecischen Königs Metabua von mner 
Stute gesäugt wurde (vgl. aueh Serr. zu Yirg. Aeo. ZI 571, 
der mit Hygin wörtKeh fibereioetimmt). — Von Oaeonlns, den 
Gründer von Praeneete er£Uiren wir, das« er «n Sohn des Vaksaa 
wer (vgl. Gato fr. 59 u. Virg. Aea. Vm 679) und bald nach 
seiner Geburt von seiner Mutter ausgesetzt wurde. Aufgefunden 
wurde er entweder von Jungfrauen beim Wasserholen (vgl. 
Mythogr. Vat. ed. Bode II 184 und fast gleichlautend Serv. zu 
Vir^^ Aea. VII 678) oder \on Hirten, die ihn mit sich nahmen 
und erzogen fvgl. Myth. V. I Hi). 

£ben»o wie die meisten anderen indogermaniscbeo Völker 
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haben auch die Gelten ihre Aussetzungssage gehabt. Dieeea 
ersehen wir au.s einer bei .Tu.slin 44, 4 überlieferten Rr/iihlung 
von Habiä, welche fol^rcudermaseeii lautet: „In den Bergen der 
Tarteaier, in wdohen einst die Titaoen gegen die GStter gekimpft 
Iwben aoUeo, wobnte des Volk der Caneten. Der ilteete Kdnig 
deaeelben hatte den K&men Gargoris and ist bekannt dadmoli, 
daae er das Mneammdhi dee finnige eingeltthrt hat. Br hatte 
eine Tochter, die ^ich in ein ausserehelichee Verltiltniss einlieee 
und ihm einen JBnkel gebar. Da ihm rlieses zur Schande ge 
reichte, so suchte er seinen Enkel auf verschiedene Arten aus 
der Welt zu schaffen, allein durch eine Fügung des Glüokea 
wurde derselbe ininier wieder gerettet, bis er sf^hliesslich, nach- 
dem er allen Gefahren entgangen war, zur Konigshcrrschaft ge- 
langte. Zuerst wurde er auf Befehl des Königs ausgesetzt, aber 
ale nach einigen Tagen Wächter abgeschickt wurden, um nach 
ihm an aehen, fanden dieMlhen, daie Tereohiedene wÜde Thiere 
dabei beeohSftigt waren, ihn an sängen. Kaehdem me ihn nim 
nach Haue gebracht hatten, liee« der SSnig ihn anf einen engen 
Flhd hinwerfen, auf welchem das Vieh zu geheu pflegte. Er 
wollte also in seiner Grausamkeit seinen Enkel lieber nieder- 
treten, als einfach tödtcn lassen; aber trotzdem blieb derselbe 
wieder unverletzt und wurde sogar auch mit Nahrung versehen. 
Da Hees der König ihn Hunden, die schon seit mehreren Tagen 
von Hunger gequält waren, und bald darauf wieder Schweinen 
vorwerfen, aber auch jetzt naiun er wieder nicht nur keinen 
Schaden, sondern wurde sogar wieder von einigen Thieren ge- 
sftngt. Zaletet Hess der £önig ihn ins Meer werfen. Hier zeigte 
sieh nnn vollends das Walten der Gt>ttheit; denn anter den 
tosenden Finthen und den auf und niedergehenden Wellen wurde 
er nicht wie im Wasser, «ondeni wie auf «nem Schiffe einher- 
getragen und schliesslich an dem üfer sanft ausgesetst Bald 
darauf erschien auch wieder eine Hirschkuh, um ihm ihr ESuter 
darzureichen. In Folge des beständigen Verkehrs mit seiner 
Ernährerin erlangte der Knabe gchliet^slich eine ganz ausser- 
gewöhnliche Schnelligkeit, so dnss er mit den Hiiechea lange 
Zeit durch Berge und Wälder schweifte, ohne ihnen an Schnellig- 
keit nachzustehen. Zuletzt wurde er in einer Sclilinge gefangen 
und dem Könige als Geschenk überliefert. Dieser wurde nun 
auftnerksam auf die Aehnlichkeit der Züge und auf die Merk> 
male, welche seinem Körper Mher eingebrannt waren, und er> 
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kannte ihn nk Enkel nn. D« er ihn aber wegen der Zvfillle 
und G^efmbreDy denen er cntgnng> n war, sehr bewunderte, lO 
Mtete er ihn zum Nachfolger in der Hegierung ein. Der Namei 

den er ihm gab, war Habis Nachdem Habis gestorben 

war, blieh die Regierung viele Jahrhunderte hindurch im Besitze 
seiner Nachkommen." Da Habie nach Justins Darstellung wieder- 
holentlich von Thieren gesäugt und gereitet wird, eo möchte ich 
fast glauben, dass mehrere verc^chiedene VcrBionen der Aus- 
setzongfiäage auf seinen Namen Busammengehäuft sind. 

Bt» den germanischen V^kem tritt uns die Aoaeetzungä 
•age wieder in emer grSeseren AnaaU ron Venk»nen entgegen. 
Eine der alteeteo Yeragonen finden wir in der von Pauliu 
IKaoonus I 15 mitgetheilten longobardischen Enfthlnng von 
einem Könige Lamissio. Dieee Er/ählung lautet folgender- 
masscn: „Zur Zeit des Königs Agelmund gebar eine Dirne 
sieben Kinder auf einmal und warf nie, um von ihnen loszukommen, 
in einen Fischteich. Wenn J inai, 1* m die8P8 unriu>giich erscheinen 
sollte, 80 möge er die alten (ieschiciitewei ke nacidesen, und dann 
wird er finden, daas ein Weib nicht nur sieben , bondern sogar 
neun Kinder auf einmal zur Welt gebracht Iwt. Letzteres war 
bestimmt bei den Aegypiern der Fall. Es traf sieb nmi, dnss 
der KSnig Agelmvnd auf seinem Wege an jenen Tcieh kam. 
Derselbe hielt sein Pferd an, betrachtete die armen Kinder mit 
Thsünahme und wandte sie mit dem Speere, den er bei sich 
trug, hin und her. Als dabei eines von den Kindern mit seinen 
Händchen nach dem Speere faeiste, wurde der König von Mitleid 
ergriffen und deutete das wunderbare Rreigniss dahin, dass der 
Knabe einmal zu grosner Bedeutung gelangen werde. Er gab 
daher sofort den Befehl, ihn au*' dem Teiche zu ziehen, und liess 
ihn einer Amme übergeben, die den Auftrag erhielt, ihn sorg- 
fältig zu pfl^en. Weil er ihn aus einem Teiche hatte sieben 
lassen, der in seiner SfHraehe lama genannt wird, gab er ihm 
den Namen Lamissio. Als Lannsaio herangewachsen war, zeichnete 
er sich durch grosse Tfichügknt und Tapferkeit aus und wurde 
daher nach Agelmunds Tode zu dessen Nachfolger erwählt." 

Etwas vollatündiger als in der Erzählung von Lamissio ist 
die alte Auesetzungssage in der austraaischen Sage von Wolf- 
dietrich gewahrt. Diese Sage ist uns in zwei ziemlich ver- 
schiedenen Darstellungen bekannt geworden. Die eine von Urnen 
finden wir in dem um daa Jahr 1225 gedichteten Wolfdietrieb B 
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(der herausgegeben ist von.Jaenicko, DcutBchcB HcMcnbuoh Th« III 
Bd. I, Berlin 1871) und dem damit oft gleichlautenden groMcn 
Wolfdietrioh (herau^g. v. Holtzmann Hei'U'lh«»rg 1865). Nach 
der in diesen Gedichten gemachten Darstellung hat die Sage 
etwa folgenden Inhalt gehabt: Hugdietrich , Sohn des Königs 
Anuiue von Kunälenupel (= Constantiaopel) kam auf den Rath 
•ebM fimehera £erhtuoc von Meran in Verkleidung in der in 
einem Tboime bewnehten fiiltlmre, welche eine Tochter dee 
£onigs Walgant Ton Salnecke («■ Theeenloniche) und der 
KSmpn liefagnrt war, and trat sa ihr in ein näheret Verhültnisi 
and schwängerte sie aefaKeeelich. Bald darauf kehrte er dann 
wieder nach Kunstenopel zurück. Einige Zeit nach seiner Ab» 
fahrt gebar Hiltburc in einer Nacht ein Knäbchen, welches an 
einem rotlicn Kreuze zwischen den Schultern kenntlich war. 
Der Wächter der Hiltburc rief nun eine Frau, welche da.« Kind 
badete und einband. Als bald darauf die alte König! Liebgart 
auf den Thurm kam, um nach ihrer Tochter zu sehen, iieas der 
Wächter das Kindchen in den fl^ hinab. Die Königin erschrak, 
ihre Toditer so Uass tn finden» nnd ging erst des Abends wieder 
w^. Unterdessen hatte ein Wolf das Kindehen gefunden «nd 
m segnen Jungen gebracht, die aber noch Uind waren nnd ihm 
niohte ihaten. Als es der Wächter, der es Abends holen sollte, 
nicht mehr finden konnte, blieb er die Nacht draossen und be- 
ruhigte Morgens Hiltburc mit der Lüge, dass er es getauft und 
einer Amme gebracht habe, bei der es nun wohl versorgt sei. 
Am Morgen aber zog Walgunt auf die Jagd; dabei wurde die 
Wolfsgrube entdeckt und hei den jungen AVölfen das Knäbchen 
gefunden. Der König riüliui es nnn auf den Arm und brachte 
es der Königin. Eis wurde dann einer Amme übergeben und 
gedieh Tortrefflidi. Ak Hiltbnre voo ihrer Matter ^on dem 
Kinde gehört hatte, beschwor sie den WSchter, ihr die Wahrheit 
an sagen, und dieser gestand, dass er das Kind nieht mehr ge- 
funden habe. Daranf bat Sltlwro ihre Matter, ihr das Kind 
mit der Amme anf den Thurm sa schicken, und als sie dasselbe 
dann erblickte, erkannte sie es an dem rothen Kreuse swiechen 
den Schultern als das ihrige an. Nun erzählte ptc ihrer Mutter 
die ganz»^ (TCf^rhirbfn und bat ^ie um ihren Beistand. Liebgart 
bestimmte in Folge dcHfen ihren Gemahl Walgunt dazu, «ich in 
die Umstände zu schicken und der Ehe zwischen seiner Tochter 
und Hugdietrich nicht mehr hinderlich zu sein. Das Kiud 
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wufd« jetzt getMilb und eAtkÜi ikbei dm Kamen Wolfili«tridi. 
Ab WoUdietrieb hemngewaehaen war, wurde er smn £5nige 
von Oonatantinopel eiageselJEt (vgl. Holiimann 8. LX). 

Die zweite Darstellung der Wolfdietrichsage ist miB in 
dem bald nach dem Wolfdietrich B gedichteten Wolfdietrich A 
erhalten (herausg. von Amelung, Deutsch Heldenb. III, I). Hier 
wird (lio Snrro etwa in folgender Weise erzälilt : König Hug- 
dietrich, der zu Konetantinopel herrschte, hatte zur Gemahlin die 
Schwester Boteluugt'ö von Heunenland, weiche ihm drei Söhne 
gebar, denen allen der Name Dietrich gegeben ^vuide. Vor der 
Geburt des dritten unternaiuu der König einen Kriegszug und 
ttbeigab anf den Bath dea Berhliuc von Xmui leine GeoMhlin 
nebet Minen beiden SSbnen nnd Land und Leuten in ^e Hut 
des Füraten Sabene. Dieeer aber zeigte öeh treuloe, indem er 
eeine Herrin mit Liefaeewerbui^ bedrängte. INeedbe wiea ibn 
entrüstet zurück. Nach kurzer Zeit gebar aie einen Knaben. 
Als der König heimkehrte, freute er sich desselben» da er sehr 
schön und kräftig war. Der Knabe wuchs dann heran und wurde 
bald eo Btark, dass er den Hund, der ihm da^ Brot nehmen 
wollte, an die Wand warf Die Leute aber bej^egneten nic'h, da 
sie sahen, das« daa viei jährig gewordene Kind die Starke von 
vier Männern hatte, und meinten, man solle es tödteii , weil es 
vom Teufel gekommen sei. Der angetreue Sabene bekräftigte 
dem Xonige dieeen Gedanken dureh liignerieeke Verieomdung 
und rietb ihm, daa Kind beSmlieb durcb Berhtvne von Heran 
tSdten SU laaeen. lüt ecbwerem Herzen übei^b der König dae 
schlafende Kind dem getreuen Berhtunc, welchen der angedrobte 
Verlust aciaer eigenen «echszehn Kinder zur Uebemabme dee 
Befehles gezwungen batte. Allein Berhtunc vermochte es nieht 
über sich zu gewinnen, das Kind mit eigener Hand umzubringen. 
Er setzte et» an den hliniiigen Rand eines Wassers, damit es 
nach den Blumen greitend binabfaile und ertrinke. Das Kind 
aber lie?« die Blumen unberührt, lief nach der Wiese und ver- 
gnügte sich im Grase, während Üerhtunc in einem Gebüsche 
verateckt allee beobachtete. So verweilte ee dort ohne Speise 
den Tbg über bie zum Abend. Da kamen allerlei Thiere^ Löwen, 
fiiven, wilde Schweine, Wolfb, um am Waaeer zu trinken; allein 
sie thaten dem Sünde niobte zu Leide, viehnekr apielte ee mit 
ihnen, griff ihnen nach den leuchtenden Augen, und schlug sie 
nieder, wenn aie ungebärdig werden wollten. Darfiber hMlioh 
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vermnidark» besohloaa Bcrhtmio dM Eiad am Lebeo m eilialteD. 
fir fthitd M daher m dem Häusdieii eines Waldwiitere» und 

befahl diesem and seinem Weibe, das Kind, welches er, weil ee 
die Wölfe verschont hatten, Wolfdietrich nannte, gegen reichen 
iiohn zu behalten und aufzuziehen (vgl. Zacher, Genovefa 8. 35 ff.). 

Im Wolfdietrich A ist zu der Aussetzongeeage noch eine 
Erzählung von einer in der AbwtHenlieit ihres Gemahls mit 
Liebeeanträgen verfolgten und unschuldig verleumdeten Königin 
hinzugetreten. Diese Erzählung findet sich auch Bonst noch in 
den germaaiaohcB Sagen nntder Aii0Mlzuugä.-iige öftere vereinigt. 
Diee ist s. B. aooh bei der in der Thidrekesage ftberliefertea Sag» 
vom jungen Stegfried der Fall. Die Siegfriedasge dftrfta &hw> 
hanpt iataressaat sein, weil sie Toa allen genaaniseben An»- 
Setzungssagen die meisten ursprünglichen Züge gewahrt hat. 
Sie hat etwa folgenden Inhalt: König Sigmunt, Herrscher über 
das Tarlungalaud, hatte eich mit Sisiho, König Nidungs Tochter, 
vermählt. Bald darauf nuisste er einen Heerzug nach Pulina- 
land unternehmen, und übertrug für die Zeit seiner Abwesenheit 
die Hut der Königin und des Reiches den Graten Hartwm und 
Herman. Hartwia versuchte die Königin zur Untreue zu ver- 
leiten; weil er aber abgewiesen wurde, überredete er den Herman, 
ntit ihm gemeinsohaHlicheSache an machen, nad beide Terlenmdelea 
ann die KSnigio bei dem heimkehrenden Könige so arg, dass 
dieser belkhl, sie im Snavawalde avsrasetxen und ihr dieZonga 
ansJEttsehnnden. Bei Ausführung des Befehles aber ward Hermaa 
anderes Sinnes und nahm die Königin wider Kartwin in Schuta. 
Darüber geriethen die beiden Männer in Kampf. Während dieses 
Kampfe? wTirde die Königin entbunden und gebar einen überaus 
schönen Knaben Darauf nahm sie aus tlrm Meth'^eräth, das 
sie bei sicli gehabt hatte, ein Glasgefäss, un l nachdem sie den 
Knaben in Tücher gewickelt hatte, setzte »ie ihn in das Glas- 
gef&öä und verschloes e« sodann wieder sorgfältig und legte es 
neben mdt. Nachdem dieses geschehen war, fiel Hartwin bei 
dem Kampfe an der Stelle nieder, an welcher die Königin ruhte, 
nnd stiess im Fallen mit dem Fusse an das Qfosgeflss, so dass 
es in den Strom hinabrolhe. In demselben Aogenblieke sohwang 
Herman sein Schwert mit beiden Händen gegen Hartwins Hals, 
so dass das Hanpt abflog. Als die Königin sah, wie es ihrem 
Kinde erging, fiel sie in eine Ohnmacht und verschied bald 
darauf. Herman ging nnn heim, erzählte dem Könige Alles tmd 
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ward aiu dem Reiche verbannt. Das GluttgeflUs war incwisohen 
du Sirom hinab rar See getrieben und dann an eine Felsklippe 
gettow o n, wobei 9» serbraoh, 00 daM das Kind beranefieL 0a 
dae Waater bei der Ebbe sofort ablief, so blieb dae Kind in den 
Sande HurOok und leg bier so lange bis eine Hirschkuh hinzu» 
kam» die ee in ihren Mnnd nahm und sä ihren Jungen in ihr 
Leger Cmg. Sie säugte es hier und zog es mit ihren Jungen 
zusammen auf. Nnchflrm du?, Kind zwölf Monate in dem Lager 
der Hirschkuh ^ erl)ra( ht hatte, war es so gros« und stark ge- 
worden , wie andere vier Jahre alte Knaben. ychlieH>licli lief 
es einiaal in dcu Wald, wo es der weise und kunstreiche bchmied 
Mimir sah. Mimir war «eit neun Juhieti vermählt, hatte aber 
▼on seiner Frau zn seinem grossen Kummer noch immer keine 
Kinder eibalten können. Als er mm den Knaben sah» nahm 
er ihn m sieh nnd setste ihn auf sein Knie und legte ihm ein 
Kleid an. Wülirend dieses geeohab, kam die Hirschkuh daher 
gemnnt und ging an Miniirs Knie und leckte dem Knaben dos 
Antlitz und des Haupt. Mimir ersah daraus» dass die Hirsek- 
kuh den Eoiaben gesäugt habe, und beschloss nun ihn als seinen 
Sohn aufzuziehen. Er gab ihm den Namen Siegfried. Im Hause 
Miniii H entwickelte Siegfried sich bald zu gewaltiger Grösse und 
Stärke. £r lies« die Gesellen Mimirs seine Kraft fühlen, indem 
er sie häufig schlug und ueckte; und als Mimir ihn einmal in 
dem Schmiedehandwerk zu unterrichten versuchte, zerschlug er 
ihm bei dem ersten Schlage sofort den Amboss (vgl. B a simann , 
Die desteehe Heldensage U 0^19). 

Brno nidit geringe Aebnlichkeit mit der Sage vom Jnagea 
Siegfried aeigt die Legeode von der Pfalzgräfin GenovefOi. 
Dieselbe ist mehrfach recht eingehend behandelt worden, 00 
namentlich von Zacher in seiner Schrift „Die Historie von der 
Pfalzgräfin Genovefa, K'önifr'^bpr^'- 18f>()", und von R Seuffert 
in geiner Habilitationsschrift „Die Legende \on der Pfalzgrilfin 
Genovefa, VViirzburg 1877." In ihrer ältesten Gestalt finden wir 
die Ijcpende in der lateinischen Darstellung von Freher „Origines 
Paiatinae, Hcxdtlberg io8ü, p^. 18 flf." Den Inhalt dieser Dar- 
stellung giebt SeuffiNTt 8. 3 mit folgenden Worten an : JZn Zeilen 
des Ersbisehofs Hildulf von Trier lebte Ffolsgraf Siegfried mit 
ssiner frommen Gemahlin Genovefa, einer Toditer des Heraogs 
Ton Brabant» im Triersehen Lande. Als Siegfried eben Feldzug 
gegen die Heiden nntemebmen musste, da empfoU er die Obhut 
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Gdo aber, ia Liebe wa «einer Gebieterin entflsmmt, verfolgte rie 
mit ebebieolierisohen Antri&|^n, welche jedoeb die PfaligTifin 
mit Untersifiteang Marias standhaft abwiee. Als nun Siegfried« 

Rückkehr herannahte, beschloss Golo auf den Rath eines alten 
Weibes, seine Sichcrlieit durcli eine Verleuradung Genovefa's zu 
retten. Und in der Thal, der Pfalzgraf sciienkte geiner Angabe, 
die Gräfin habe von einem Koche ein Kind ffcboren , Glauben 
und befahl Mutter und Söhnleiu zu lodteu. Die damit beauf- 
tragten Diener aber empfanden Mitleid mit den UnBcliuldigcn 
und Hessen sie am Leben ge^eu das Versprechen, den Wald, 
woldn «ie mm Tode geführt worden waren, nicht zu verlaaeen. 
Die von Golo bedungenen Wabneieken des ▼erflbteo Mbrdee, 
Znnge nod Augen, nahmen die Diener von «nem Hunde. So 
▼erblieb Genovefo mit ihrem Kinde, daa von einer Hiraohknh 
genihrt wurde, einsam in der Wildniss und fristete ihr kummer- 
volles Leben mit Kräutern sechs Jahre und drei Monate hin- 
durch. Zu Ende dieser Zeit veranstaltete Siegfried ein grosses 
Fest und führte seine (iräste h!h Tn^'e von Epiphanie nuf die 
Jagd. Da kam er bei \ erlolgung der Hirschkuii zur Höhle 
Genovefrts und erkannte auö ihren Reden, an einer Narbe und 
dem Eiieringe seine verstosnene Gattin. Voll Freude zogen 
«Ke Wiedervereinigten nach Haude, nachdeni Siegfried auf den 
Wunsdi seiner Gemahlin den Ban einer Kapelle gelobt hatte, 
dort, wo rie so lange verweilt hatte. Golo aber wurde gierier- 
tbeilt In der Maria gcwrihten Eapdle Franenkireben wurde 
Geniovefii aaob ihrem baMigea Tode beigeaetct nnd es gesefaahen 
an ihrem Grabe so viele Wunder, dass der damalige Papst ein 
Ahlafigprivilcgium TerBeh.** Nach den Untersuchungen Seufferts 
ist die Genovefalegende zwischen den Jahren 1325 und etwa 
1425 von einem Laachcr Mönrhc vcrfasst worden. Wie der 
Mönrh darauf kommen konnte, die Fabel zu ereinnen, Imt Seutiert 
S. Ib mit folgenden Worten erklärt: „Das erste Motiv gab ihm 
die Geschichte seines Herren, des Pfalzgraien Ludwig II., des 
Strengen, an die Hand. Als dieser im Felde war, wurde ihm 
die Trm» seiner GemabUn Ifaiia von Brabant ohne Grund tot- 
diehtigt; «r eilt nach DonauwSrth nnd ersticht dieselbe 1256. 
Die Baue veranlasst ihn cur Stiftung des Klosters Füietrufeld. 
Das ganM Ereignise erregte solehee Anisehen, dass aieb sofort 
die aasscbmflekende Sage daran heftete, so daes man heute kaum 
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mlir den moea Sachverhalt erkenneo kann.** Im weitena V«r- 
laole seiner Abhandlung hat Saufet sehr anapreohend erklirt, 
in wetoh«r Waise die hiatoriachen Naaaan doreh die in der 
Lagende auftretenden Namen haben verdringt werden kdnaen« 

Bei der Umgestaltung des Inhaltet hat der Mönch rieh nach 
Seoüert durch einzelne ihm vorschwebende Erzählungen und 
Volkssagen stark beeinflussen lassen. Wir können wohl noch 
hm^ufiigpn, dass unter den \hu\ vorschwebenden Erzählungon 
die mit der Aussetzungssage verbundene Getichichte von <ler 
unschuldig verleumdeten und wieder zu Ehren gekommenen 
Königin die Hauptrolle gespielt hat. Das» diet«e Gencbichte 
schon lange vor dem Jahre 1325 gangbar gewesen ist, wird 
duitdi den WöUdietiich A und durch die Thidreksaage aumer 
Zweifel geatelU. Die Erinnerung au dieie GeMhichte war dem 
11 Saehe durch die Betrachtung dea traurigen Oesehiekee der 
grundloa verdachtigten Qemahlin des FfidtgimÜBn Ludwig IL 
natfirlioh aahr nahe gelegt. 

Eine weitere Verarbeitung der alten Aussetzungssage liegt 
uns in der in dem niederländischen Volksbuche mitgetheilten 
Sage von dem Schwanritter vor. Sie hat, so weit sie für 
uns in Betracht kommt, folg« iiden Inhalt gehabt: In Flandern 
herrschte ein König Oriant, der alch mit Beatrix veimalilt hatte. 
Da er bald nach »einer Vermählung einen fleereszug unternehmen 
musste, so empfahl er für dessen Dauer seine schwangere Gle- 
mahlin der Obhut aeiner Mutter Uatabruna an. Ebe Zeit neek 
aeber Abreiee wurde fieetrix (ihnltch wie die Mutter dea Lamimio) 
von aieben Kindern entbunden, die alle ailbefne Ketten um den 
Hals trugen. Matabruna aber Hess sieben junge Hunde an deren 
Stelle legen und befahl ihrem Diener Marcus, die Kinder im 
Walde zu tödten. Marcus jedoch, von Mitleid gerührt, begnügte 
sich, die Kinder auszusetzen, und die falsche Nnchricht ihre» 
Tode« heimzubringen. Die weinenden Kinder fand ein silter 
nahebei wohnender Mann, der sie in seine Hütte trug, wo eine 
von Gott gesandte weisse Geifs t^ie mit ihrer Milch naiirte, bis 
aie heranwuchsen und mit der Geis« in den Busch «prangen. 
Bei dem heimgekehrten Oriant hatte inswicdien Ifaiahcuna, unter 
Bnufung auf daa Zeugniai der Wehemutter die Gemahlin ver> 
leumdel» dam rie aieben junger Hunde geneien wäre; doeh drang 
im versammelten über den Fall aburtheilenden Rathe die Vef«* 
atellung eines weisen Mannea durefa, dam Beatrix nicht getSdtet, 



Digitized by Google 



34 



aondera in ehrlicher Haft gehalten werden «oUe, bis Gott die 
Wahrheit «it Lieht bringen werde. In wdoher Wei«e die Dn* 
eohuld der Eftiigio erwieeen wird, let für nneere Zwecke von 
keinem Beleng; heMhtangswerth scheint mir aus dem Reete der 
Enfthlui^ aor noch sa uAa, daia Orient einem der weben Kinder 
Namens Hellas schlieoelieh die Begierung Ohergiebt (vgl. Zacher, 
Qenovefa S. Sl £). 

Die Sage vom Könip Offn fbci Müllenhoff, Sagen, Märchen 
und Lieder der Herzogthümer Schleßwi^ , Holstein und Lauen 
bürg, Kiel 1845, S. 5 ff.), die man ebenfall-: zum Vergleiche 
herangezogen hat , können wir hier wohl übergehen , da sie die 
Aussetzungflgeschichle »eibst sehr entstellt wiedei^ebt und eigent- 
lich nur für die aueechBeeelich den germanieohen Sagen eigenen 
Ftenkte einige Analogien Uetet Leftsteres ^!t auch von der 
tiroler Sage von Jutta von Bnuineberg, die Zacher 8. 87 aito 
V. AlpeahttKg, Mythen und Sagen Tirole, Zarich 1057, 8. 190 
mitgetbeilt hat. Mehr Intereeee dürfte vielleicht die Sage von 
der heiligen Anna, der Mutter der Jungfrau Maria habm. 
Zacher hat sie S. 29 mit folgenden Worten erzählt: „Tausend 
Jahre nach dem Sündenfalle verpflanzte Gott den Baum des 
Lebens in den Garten des heiligen Abraham und Hess dem 
Patriarchen durch einen Engel verkündigen, ati (li(spm Baume 
werde der Sohn Gottes gekreuziget werden , auj? der Blüthe des 
Banmee abor werde ein Mann entspriessen, und dieser dann ohne 
Ann die Matter einer Jungfiran gebiren, welche letatere Gott 
aieii aar Matter erwählen woHe* Und eo geadiah es. Yoo dem 
JDnfte der muhe ward Abrahams Tochter sdiwanger nnd gebar 
einen Sohn, der Phanuel geheieaen ward, heranwuchs and Bitter» 
Kön^, and snletat Rainer, und auch Besitzer de» Baumes des 
Lebens wurde, ohne jedoch dessen Eigenschaften völlig zu kennen. 
Als er pinpfl Tages ^ on jenem Baume einen Apfel geholt und für 
einen Kranken zerschniiien hatte, wischte er da? dazu gehranchte 
Messer an seinem Schenkel ab: davon aber ward der S honicel 
schwanger, und gebar endlich ein reizendes Mädchen. Piiauuel 
schämte eich darüber so sehr, dase er einem vertrauten Ritter 
anftmg daa Kind in einem wilden Walde nmsnbringen. Doch 
eben ala dieser den tSdtliehen Streich führen wollte, verbot ee 
ihm eine vom Himmel herabsteigende Taube, welcher der Bitter 
gehorchte, der das Kind in einem in der Nühe bemerkten 
Sohwanenneete aotaetate. Dorthin sandte Gott nan täglich einen 
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flifsoh, der sinscheD teinem Qeweih «cliöiie Blumen trag und 
davon dem Kinde» eo oft es dessen bedurfte, eine zur Nahrung 
bot So vergingen sehn Jahre, bis Phanuel einmal auf der Jagd 

dem Wunderhirech begegnete und bei seiner Verfolgung die 
Tochter wiederfand, die er darauf dem Ritter Joachim ver- 
mählte, und auj5 dieser Ehe entspross dann die Jungfrau Maria." 
Die hier mitgellu üte f^pschichte ist von der Er;';i.^iliuip^ von der 
unschuldig verieunuleten und wieder zu Ehren gekommenen 
Königin ganz uuberührt geblieben, dafür sind in ihr aber einige 
Züge aus der griechisch - rümiticheu Mythologie zur Verwerthung 
gebracht, lUimlich erstens die bekannte Sage von der Oebnrt des 
Dionys aus dem Schenkel des Zeus, und sweitens die von Ovid 
Fast 5, 286 ff. enäiUte Hythe, wie Juuo den Mars durch 
Berühning wner Blume empfing (vgl. Zacher, Genoveia 8. 40 
Anm. 1). 

Bd den slavischen Völkern ist mir nur eine einzige 
Version der Aussetzungssage bekannt geworden. Sie ist mit- 
getheilt bei Hanusch, die Wissenschaft des slavischen Mythos, 
Lemberg' 1842, S. 323, wo sie mit folgenden Worten erzählt wird: 
„Das Weib eines Jägers wird wührend dem Erdbeersarameln in 
einem Walde von Geburtswehen ergriffen und gebiert Zwillinge, 
deren Leben jedoch das ihre kostet. Eine Wölfin und eine Bärin 
siebt sie auf. Der Eine, Walig6ra mit Namen, kooimt an 
einer solchen Stibrko, das« er Berge (göra) fortwtUzt (wali)^ der 
Andere Wyrwidib genannt, entwurzelt (wyrywal) die stärkste 
Eiche (d§b) gleich einem Grashalm. Sie begeben sich auf die 
Beise und eotfemcn durch ihre Stärke Beige und Bäume, die 

hemmend auf ihrem Wege standen Sie lassen sich 

endlich in einer Stadt nieder. Der König lässt dort kund thun : 
Wer den Drachen födtet, den menschen würgenden bei dieser 
Stadt, wird mein Sch\\ iegersohn und Nuchtolger Die Riesen- 
brüder schicken sich du^u an Die Tödtung gelingt 

ihnen und die Königstöchter werden ihre Frauen und sie selbst 
£e {^ficklichsten Beiohsbeherrscher.'* — 

Die Uaher angeführten Bdspiele Isssen uns erkennen, daec 
die mmsten indogermanischen Völker die Aussetningssage schon 
frühzeitig in ihrem Besitze gehabt haben. In der Regel haben 
sie nie dauernd bewahrt und bis in späte Zeiten hinein in immer 
neuen Varianten beständig weiter entwickelt. Oefters haben sie 
auch einaaelne Motive aus der Sage herausgegriffen and im Vereine 

8« 
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mit anderen Elementen bei Neugestaltungen zur Verwerthung 
gebrmcht Auf diese Wase «ind veraehiedene, zum Theil noeh 
beute eicb emer gewiwen Beliebtheit erfreuende Mircben eat* 
standen, die an die alte Aussetzungssage ganz unverkennbare 

Anklänge zeigen. Eine Anzahl von solchen Märoben bat Bauer 
(die Kyros-Sage S. 566 ff. u. S. 577 f.) zusammengestdlt. Auf 
sie näher einzugehen darf ich wohl unterlassen, da sie uns weder 

Ober die urfsprüngliche Gestalt der alten Aiissetzunfi^ssap^e noch 
über die Art der Entstehung und Verbreitung derselben irgend 
welche Aufschlüsse zu geben geeignet sind. 

Wenn wir die bei den venebiedeoen YSIkem vorkommenden 
Aussetzungssagen nuit einander veigleicben, so werden wir uns 

Überzeugen, dass sie alle nicht nur dem allgemeinen Inhalte nach 
unter einander sehr ähnlich sind, sondern auch im Detail mit* 
unter dir miffalleTid^ten Berühriinf'en zeigen. Eine Zusammen- 
stellunij:; die^ei- Bei iilirunrrf dürtie von manchem Nutren sein. 
Sie wird uns zeigen, dasa die ein^ielnen Aupwetzungssagen nicht un- 
abhängig von einander entstanden fsein koiinen. sondern im letzten 
Grunde auf ein einziges Vorbild zurückgehen müssen, und wird 
uns fener nucb, wenn wir uns dieses Vorbild zu reconstmiren 
versucben, «neu Anhalt in die Hand geben, um bei aUen einzdinen 
uns fiberlieforten Aussetzungssagen zwisdien dem ursprünglichen 
Bestände und den fremdartigen Zutbniea geb&% zu unterscheiden. 

Zunickst AUt bin einer Yergletcbnng der verschiedenen 
Aussetzungssagen auf, dass sie meistens von einem Knaben handeln, 
welcher dazu bestimmt ist, einat Gründer eines neuen Königs- 
geechleohtcH zu werden. In der Regel ^^ ird angegeben, dass der 
ausgesetzte und wunderbar errettete Knabe, sobald er heran- 
gewachsen ist, aus irgend einem Anlasse einmül zu It m Könige 
kommt und von diesem zum Nachfolger in der Henrächaft be- 
stimmt wird. In dieser Weise verlaufen die Sagen von dem 
indischen Helden Karna, von Kandragupta, welcher die Mauija- 
dynastie gegründet hat, von Oyrus, der dem medopersisohen 
Reiche eine neue Dynasüe gegeben hat, von den iranischen 
Beiden Zal, Kaikhosrav und Durah, von Telephos, der in Hynen 
eine Dynastie gegründet haben soll, von Perseus, der von mehreren 
verschiedenen Konigsgepchlechtern ah Vorfahre betrachtet wurde, 
von Ampbion und Zethos, Felias und Neleus, fiippotho(Hi| Leu- 
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knstoB und ParrhaMins (Agathokles, Hicro and Semiramis), ferner 
von Romulue und Rcinus, die wenigatens eine alte Herrscherlinie 
vom Thronf gcetosern haben, wenngleich sio nurh nicht polbst 
in die Nachfolge eintrfiten. sondern in einer neu gegründeten 
Stadt zur HerrBchaft gelangt sind, fodann die Sagen von Hahis, 
den Justin ausdrücklich als den Gründer eines bei den Cuneten 
viele Jahrhunderte lang regierenden Königsgeschlechtes bezeichnet, 
TOD dem Longobard«! LtmiMio, Ton Wolfdietrioh, H<1im und 
▼OD den slnviaehen ZwUtingen W«lig6rn und Wyrwid%b. In 
«Bsdnen von den genannten Fallen ist die ursprifaigSehe 
Tendenz der Sage eehon etwas TerwiBclit worden, da ans dem 
QrQnder dw neuen Dynastie ein erbberechtigter, aber veratossener 
Naohkomroe eines bereits bestehenden Königshauses gemacht ist. 
Dieses trlfn zu in den drei iranischen Sagen von KaikhoHrav, 
Zal und Darab, sowie auch in den griechischen Sagen von 
Bippothoon und in der c!;f^rinanii<chen Sage von Heliaö. Oefters 
ift die Sage auch auf Fert*unlichkeiten übertragen, die überhaupt 
niemals zur Königs würde gelangt sein sollen, so z, B. auf den 
Helden Siegfried und auf die Stildt^pründer 11 Uetoe und Oaeoalua. 
Derartige FSlle haben wir natilrlieh nur als Ausnahmen au be- 
traehten, denen gegenfiber wir festhalten mOsaen» dass ein ür-. 
heber einer neuen Dynastie in einer oder der anderen Version 
der Sage bei eämmtlichen oben genannten Völkern wiederkehrt 
und darum ohne Zweifel auch aohon in der allen diesen Versionen 
711 Oriinde liegenden Fassung der Sage seinen Platz gehabt 
haben niu??. — Bauer spricht in aeincr Schrift iibpr die Cyrue- 
sage gewöhnlich nicht von Dyna^tiengründern, sondern von 
Rcichsgründern. Dieser Aufdruck erweist sich den von uns 
verglichenen Sagen gegenüber als incorrect und muss um so 
mehr Tennie^i werden, als er uns bei der Erklärung der 
Entetehnng der Sage von vom herein die H&nde binden würde: 
depn eine Sage von einem Reichsgrfinder kann doch nur das 
Eigentbnm von fest ansissigen Völkern gewesen sein, iriihrend 
TOD Gründern eines Herraehergeschlechtes die Völker sehr wohl 
auch schon in ihrem nomadisirenden Zustande er^ihlt habra 
können. 

Tn welcher Art und Weise es dem Helden der Sage gelingt, 
die ihm bestimmte KÖnig.swürde in «einen Besitz zu bringen, 
wird nicht in allen Fällen ganz übereinstimmend erzählt. Cyrus 
und iiomulus stossen den letzten Vertreter der alten Dynastie 
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pich dein Bestchenhieiben des Gottes all« nthiilben feindlich ge- 
2cij2:t. In vorgeschrittenea Zeiten wollte man die göttliche Er- 
zeugung nicht mehr gelten laMen und etrich sie daher ans der 
Sage ebÜMli hffinKia, Auf tiam Enate ftr dietelbe bü man 
meitteii« gws veraehtet In mMohen FUIen »ber bat man an 
die Stelle dee Ooltee aucb einen gewobnlieben Meneeben geaeUt, 
•0 s. B. in der Daaaeaage, wo b« Apollodor II, 4, I neben 
Zeus in einer mit wg hnoi liyovai eingeführten Variante noch 
ein dieim der Daoae Namens Proeto« als Vater des Peneua 
gpnannt wird, ferner in der Sage von Pcliap und Neleti«, wo wir 
den Gott Poseidon bei Pau^anias IV 2, 3 durch einen Menschen 
Namens Kretlieus vci drängt finden, und dann sogar auch in der 
Honiulussagc, da Plutarch Rom. 4 eine Variante citirt, wonach 
Rhea Silvia nicht von Mars geschwängert wäre, sondern von 
Aniiiiias, der rie einmal in voDer Bfistnng beracbt bStte. 

Obwohl der G( tt sich als Erzeuger des Dynastiengründers 
in den meisten Sagen nicht hat zu behaupten vermocht, so sind 
dennoch die Folgen der göttlichen Zeugung fast durchgängig 
treu gewahrt. Zu diesen Folgen rechne ich zunächst, dass der 
anigeaeUte Knabe in der Begd mit einer übematärUcben Sdton- 
beit and Stirke begabt iit. Dies finden wir bei Cyrut (Tgl. 
Herod. 1 112 <^ <Zdt td mMo» /Uya re xol t^uä^ Idy) und Romaine 
(vgl. Fabius hta. Plut Rom. 3 hem övo TtalAag vfti(^iH^ ^uyi^u 
%al yidXUi) femer bei Karna, Zal, Kaikhusrav, Darab, Herakles, 
Atalante, Agathokles, fliero, Kybele, Wolfdietrich, Siegfried, 
Waügöra und Wyrwidab. In der Ksrnasage wird «ogar ati«- 
drücklich hervorgehoben, dass der König Adhiratha (ien Karna, 
als er ihn auitand, an seinem sonnengleichen Glänze als den 
Sohn eines Gottes erkannte. 

Ebenso wie der besonderen göttlichen Gaben eoU der aus- 
gesetzte Knabe sich in Folge seiner Abstammung auch eines 
besonderen göttlichen Scliutzes zu erfreuen gehabt haben. Wenn 
die Götter einem von ihnen geliebten Menschen ihren Schutz 
wollen angedeihen lassen, »o sehen wir sie dieses öfters in der 
Weise thun, dass sie ihn von einem ihm drohenden grausen 
Tode in wunderbarer Weise befreien. So bat bm den Chnedmn 
X. & Poeeidon den als gottgeliebt betracbteten Diebter Arion 
dureb den tou ibm abgeaandten Delphin vom Tode errettet 
werden laeeen, und femer auob ApoUo den bei fierodot ala 
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^t^fi^S bezeichneten Krosue dareh einen plützlicheD Regen aus 
blanem flinund vor dem ihm drohenden Feuertode bewahrt. 
Aehnlich «oll nun auch in der Auseetzungwage ein Gott sich 
dee von ihm erzeugten Knaben nngcnonimen und ihn, als er dem 
Tode preisgcgf ben war, durch Absendung einee ihm geheiligten 
ThiercB in wunderbarer Weise errettet haben. Um eine Todes- 
gefahr, in welcher der Knabe geschwebt hätte, zu conslruiren, 
erfand man, daaa der König selbst ihm nach dem Leben getrachtet 
habe« d« «r in ihm voii*Toni bereio den geborenen Hemdier er- 
iMBBi hitte und deshalb in greeae Beäoigiiiee gemthen wilre, 
dsM er einst seine eigene Herrsehnft an ihn werde Terlieren 
müssen. Zum Beweise dafür, dsss die Atiesetaung nreprünglich 
durch einen Befehl des Könige ireranlasst gewesen sein soUte^ 
dienen uns namentlich die Sagen von Cyrus, Telephos, Persens, 
Romulue, Hflbip und öcnovefa T>\o Befürchtung, dass der neu- 
geborene Knabe einst die Heirfchaft an sich reispen werfle, if«t 
unter Anderem auch in Hesio*tb Darstellung der !Sage von Zeus 
sehr deutlich zum Ausdruck gebracht. — Die meisten der uns 
erhaltenen Sagen haben die ursprüngliche Hotivirung der Aue- 
setsnng schon gäncKch ftber Bord geworden« Ob sie dalftr ioiner 
sofort «nen Ersats gebracht habe», ist mindestens sehr ftaglich. 
In den uns erhaltenen DarsteDungen der Si^jeo tob Karaa, 
Kandragopta, JDarab, Pelias und Nelens» OmchIvs n. s. w. wird 
wenigstens von einem Grunde zur Aussetzung überhaupt nichts 
erwähnt. Wo sich später das Bedärfoiss geltend machte, die 
Lücke wieder auszufüllen, hat man zu sehr verschiedenen 
MotiviruDgen gegriffen. 80 wird ZaI B. versto^'Hon, vv( il er 
mit weissen Haaren geboren war, Atalunte, weil ihr Vater lieber 
männliche Isaciikommeoechaft gehabt hatte, Kybele, weil ihre 
Eltern sie nicht ansehen wollen, und ähnlich auch Lamissip, 
weil seine Mutter m viele Kinder geboren hatte. Hippothoon, 
Seniranis, Wdfdietrioh und Andere soU ihre Mutter ans Scham 
ansgesetf t haben, weil sie die Fo%en ihres ürfiheren liebes- 
verh titnis ee s hatte verdecken wollen. Eine denotige Motiviruag 
der Aussetzung war wohl die am nächsten liegende, und daher 
ist sie auch in mehreren verschiedenen Sagen wiederholt. 

Die Errettung de« ausgesetzten Knaben ^»ollte nach der alten 
öage durch ein an seinoni Lager erscheinendes Thier bewirkt 
worden sein. Die*?es -^ich des hülflosen Knaben annehmende 
Thier muss allenthalben ein ganz bcäonderes Interesae auf sich 
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gezogen haben, da es in den Sagen fast durchgängig erhalten 
geblieben iat. Selbst der Rationalismus hat üim nicht allr.uviel 
anzuhaben vermocht. Ganziich ^cetrichcn i.-*t es nur in sehr ver- 
einzelten Fällen, wie z. ß. in den Sagen von Karna und von 
FerBCus. Die Hauptaufgabe des Thiere« war e«, den aufgesetzt 
liegenden Knaben so lange niil Nahrung zu versehen, bis mensch* 
fiche Hülfe eraehiene. Damsbeo bat es in oioigeo Sagen äcii 
Mich angelegen man. iMien, dea Koaben vor aUem Uagtinaoh 
sa bMehfltnii. Diea tritt z. B. in de» Sagen von Kiletoe und 
Bomulus zu Tage. Auch in der PTraaeage hat die Hflndin bei 
Justin den Knaben nicht bloss zu säugen, sondern auch vor 
Raubthieren und Vögeln zu bewahren. Sogar noch ala der Hirt 
den Cyru« «chon aufgefunden hat, weicht sie nicht von «eifier 
Seite, gondeni bc^'lcitet ihn noch eo lange. bi<< ^le ihn in ganz 
sicheren Häudeu bielit. In diesen Angabeu liegt nicht etwa eine 
rhetorische Ausschmück uug, sondern eine unzweifelhaft alte Ueber- 
lieferung vor. In der Sage von Kandragupta ist übcrimupt nur 
Bocb yom Sebntae des Knaben die Rede qnd die fim&hrung 
aohon ^Uudiob aufgegebeni da SU aeiner Errettung nicht eine 
Hub herbetkemint» eondem ein Stier. 

Das die Errettung des Knaben bewirkende Thier lebeint 
in der Begel dem im Lande verehrten Gotte geheiligt gewesen 
au sein. So errettet den Kandragupta das bei den Indem als 
heilig betrachtet e Rind, den Cyrus die den Persern heilige Hündin, 
den in lincin Haine der Arteniis ausgesetzten Telepbo.« die der 
Artemis gelieiligte Hirsehkuh, die von Poseidon erzeugtf u Kinder 
Pelias und Neleus und Hippotlioon das dem Poseidon heilige 
Boss, die von der Göttin Derketo geborene Semiramis die in 
Syrien nach den Worten der bage als heilig rerebrte Tkube 
(▼gl auch die Taubengeelalt dei heiligen Otietee) und den 
Romulue und Bemus one Wfilfin und ein l^edit, die bdde die 
aiMericormeo Thiere des Mars waren (vgL Sebweg^ Bttm. 
Gesch. I, 415) und ein Kiebitz, der der Vogsl der Vesta war 
(vgl. Schwegler 1 490). Da das dem Gotte geheiligte Thier 
dem von diesem Gotte erzeugten Knabeu als Brretter erscheint, 
so können wir ee als pelbstver^tändlich betrachten, das.« das Thier 
nach der nrsprün «glichen Fa8Hung der Sagc^ auch von dem Gotte 
eeUiHf abgegatHk worden ist. Zum Uebertlusse wird dieses in 
ciuzelnen Sagen auch noch direct ausgesprochen, so z. ß. iu den 
Sagen von Miletos, dem Sohne des Apollo, wo die Wölfe ßovXff 
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UnHÜMVog herbeikommen, von der Kybele, deren sich die Thiere 
wna tiva S^tlav itqovoiav annehmen, von der Atalante, zu der 
eich die Bärin yar« xtva d^elav rrofinr^v begicbt, von Romulus 
und KemuB, welche die Hirten bei dem Anblicke der sie sängenden 
Wölfin aufnehmen ojq i^tiöv mü-Ua^tti ßov'/.ofih'tov, von ZaI, der 
von dem Wunder vogel Simurgli in Folge einer ilirccten göttlichen 
Weisung in sein ^est aufgcnummen wird, und von Kandragupta, 
der nur deshalb TOn dem Stiere beecbützt worden ist, weil Mine 
Hatter ihn der Obhut der Qdttin Deva «nvertniit hatte. 

Ztt dem caner grSaseren Anzahl von Sagen gemeineamen 
Beetande gehört achlieeslioh nodi die Angabe, daes der aar Awi- 
setzung beitimmtc Knabe in ein Kaatchen gelegt ond den Wellen 
eines Flusses übergeben worden sei. Dieselbe findet sich a. B, 
in der indischen 8age von Karna, in der iranischen Sage von 
Darab, in der griechischen Sage von Perscue, in der römischen 
t^aL't■ von Romnlus und Rcmuiä, in der cehischen Sage von Habis 
und in der germanischen Sage von Siegfried. Ebenso viele 
fieispiele, wie lür das Aussetzen in einem Flusse würden sich 
allerdings auch bei allen einzelnen Völkern für das Aussetsen 
auf dem Felde oder in einem Gebirge beibringen lassen ; trotz- 
dem dürfte sich aber wohl kaum bezweifeln lassen, dass das 
Attssetaen in einem Flusse der nrspriingliohen Tersiou entsprioht. 
Es ist zu fern liegend und gesucht, als dass es sdbstat&udig in 
mehreren Sagen neben einander konnte entstanden sein. Die 
hierbei zu Grunde liegende Idee war gewiss, dass der ausgesetzte 
Knabe ähnlich wie Karna und Pcrseus In weite Ferne fortgetragen 
und dem Auge des Königs gänzlich < [itrlickt werden sollte, bis 
er schliesslich ganz unerwartet zurückkehrte (vgl. auch die Sagen 
von Telephoa, Zal und Kaikhoerav). Zu einem derartigen Fort- 
führen in weite Fernen boi eich die Aussetzung in einem Flnsse 
natflrlicb als das geeignetste Hittel dar. Ob die Anssetiung 
in dem Fhisse in den einzelnen Sagen gewabrt bleiben konnte, 
mnsste natOrlich Ton der Beschaffbnheit der Linder abhUngen, 
in welchen die Segen localisirt waren. Denn dass in wasser- 
armen Gi^nden von einem weiten Fortführen des Knaben durch 
einen grossen FIuss erzählt worden wäre, ist natürlich ein Unding* 
In solchen Fällen ergab die Conectur fich ganz von selbst. So 
ist es z. B. Wold kein Zufall, dass in den so zahlreichen griechischen 
Versionen der Sage fast durcliweg nur von einer Ausaetzimg auf 
dem X^ande die Rede ist. In der Sage von Perseus, in welcher 
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der «He Zug ooofa ntm Tbeil «ifreeht erhftllen ül, hat maa tum 

Fortführen in die weite Ferne statt des J^uai«« flehr bezäohnend 
die Se« gewählt Du einzige ßeiepiel eines Flufitet bietet bei 
den Griechen die Sage von Leukastos und Parrha^ios, allein ob 
dieses Beispiel alt ist, ist mindestens zweifelhaft. Es bleibt 
wenigstens nicht ausgeschlossen, äm» hier sogar fchon die 
liuiuuiussage ihren Einf^us.s geübt hat. — Aulgt funtien wird der 
ausgesetzte Knabe in der Hegel durch Hirten, welche ihn in 
Folge seiner wunderbaren Errettung dnrch ein Thier für ein 
gottbegnadigtes Weeen bitten. Dnn die FSnder ibo an Sindea- 
iiatt «mehmen, wird bisweUen noeb durch die eigene Einder- 
longkttt derselben motivirt; die« geiehiebt in den Sngen von 
Karna, Cjrus (Bomalm)^ Darab und Siegfried. 

Wenn wir aus unserer Vergleicbung das Besoltat neben, 
so dürfte sich ergeben, dass die alte Aussetzungssage in ihrer 
ursprünglichsten Gestalt etwa folgenden Inhalt gehabt hat: Kin 
GK)tt hatte die Absicht, seinem Volke ein neues Herrschergeschlecht 
zu geben. Da er den Gründer dieses Geschlechtes selbst erzeugen 
wollte, 80 liess er sich imt der Tochter des letzten Vertreters der 
alten Dynastie in eine nähere Verbindung ein. Der in Eolge 
dieser Verbindung geborene Knabe zeiebnete sieb dnrch über- 
natfiiliehe SebOnheit and Stärke am nnd rerrietb dadorcb 
von vom berein «eine Bestinmung mm Herrscher. IKeeee 
machte d«i alten flerrseher um seine eigene Herrschaft besorgt« 
Denclbe wollte nun seinen gefährlichen Nebenbuhler bei Zeiten 
aus dem Wege räumen und befahl daher, ihn gleich nach seiner 
Gehurt in ein Küptchen zu legen und «o den Wellen eines Flusses 
2U übergeben, damit er in weite Ferne Inn möchte fortgetragen 
werden. Obwohl der Befehl ausgeführt wurde, so konnte dennoch 
die Beseitigung des vom Gotte erzeugten Knaben nicht gelingen. 
Das Kästchen wurde von dem Flusse an das Land gespült, und 
dabei wurde der Knabe aoa demaeiben ausgeworfen nnd gerettet. 
Ale er in der Nibe des Flussee hfUlloe kg, kam auf QebeiM 
des Goltee ein demselben geheiKgtea Thier herbei, welches ee 
rieb angelegen sein liess, ihn zu säugen nnd tu beechütsen. Anf 
diese Weise wurde der Knabe so lange am Leben erhalten, bis 
einmal Hirten hinzukamen, die die Thätigkeit des Thieres be- 
obachteten nnd fich düdiirch bestimmen Hessen, den Knaben mit 
sich 7.U nehmen und /u erziehen. In der IT^mgcbung der Hirten 
verbrachte der Knabe seine Kiuderjahre. Als er dann heran- 
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gewaehsen war, kam er einmal zufäilig, ohne seine Abstammung 
£U kennen, in die Umgebung des Königs. Sobald der König 
ihn sah, bewunderte er ihn sofort wegen seiner herrlichen £r- 
•dujaung nnä aunet MiDÜthigen Auftreten«, und er Ihn 
nnn mk gaoser Aaftnerkaainlceit betnehtete^ so «rkwiito er in 
' ihm aebr bald «einen verlorea geglaubten Enkel wieder. Die 
Folge iuervon war, das« er ihn mit vielen Freudeo wieder anf- 
nahm und ihm schliesslich sogar noch aiv freien Stfloken die 
Nachfolge in der flemehaft zusicherte. 

Die hier in ungefähren Umrissen wiedergegebene Sagr hat 
in so unbcHtimnater, allpetneiner Gestalt 8elb8tvcrf<uindricli nienial." 
existiren können, scndcrn musa von vorn herein .ntets an beptimtnte 
Namen und an beislliumte Verhältnisse geknüpft gewonen sein. 
Erst durch solche bestimmte Beziehungen hat aie überhaupt nur 
zur Lebeniftbigkeit zu gelangen ▼etmoebt. Ihre Verbreitung 
kann nur in der Weise erfolgt sdn, daaa ne von dem einen 
Namen auf den anderen Namen bestladig WMter fibertragen wurde. 
Bdapiele von derait^en üebertn^;ungen durch NamensSsderung 
haben wir au« ganz historischer Zeit. So haben wir a. B. 8, 19 
gesehen, das« in Sicilien eine Version, wonach der aoflgesetste 
Knabe von Bienen mit Honig ernährt worden wäre, zuerst von 
Agathokle^ erzählt war und hinterher ans der Geschichte des 
Ägathoklee einfach in die Geschichte dvs Könige Hiero II über- 
nommen worden ist. Eine andere Aruilogie bietet die Ge.schichte 
von Ardaschir, dem Gründer des ueupersischen Reiches. Wir 
finden hier swar nicht die Auaeetzungssage selbst, aber doch eine 
Bflibe von anderen nieprfinglicb der Gleeobicbte de« Cjru« an> 
gehörigen Angaben ohne jeden thateichtichen Anhalt einfach 
auf den Namen de« Arda«eblr fibertragen. Nihera« darfiber 
gtebt Gutschmid an in einer in der Zeitschr. d. dentech. morgenL 
Oes. 1880 Bd. 34 8. 585 ff. gemachten Aueige von Noeldekes 
„Geschichte des Artachstr i Päpakftn*'-, er sagt: „Ardaschir ist 
ein Hirtensohn aus Persis: aus Träumen, die seinen Eltern zu 
Theil werden, weissagen Trauradeuter seine zukünftige Grösse; 
in seiner Jugend kommt er an den Hof nach Medien und muss 
hier durch eine eigenthiimliche Schicksalsfügung Knechtesdienste 
thnn; ihre Höhe erreicht ^e Handlung mit der Flucht des Helden 
in «eine Heimath Perei«: «obald er entflohen i«t, erkliien die 
Astrologen» da««, wenn der BiBohtling nicht inneriiaib einer be- 
«timmten Friet eingeholt wfirde, er unfehlbar da« KSnigthum 
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erUngen werde, was auch geschieht. Daa ist in karzen Zügen 

die „Geschichte" Ardaschtr's, es ist aber auch genau die des 
Kyroa io der von mcdiscbnn Händen trn'. pjitirten, in ihrem Grunde 
aber national-perBiaclien Sage, wie aie Xtesias giebt. Die Aehn- 
iichkeit erstreckt sich selbst auf Nebensächliches: vom RossätuUe 
aua, wo er niedrige Dienste geleistet, tritt Ardaschir seine ihn 
zur Herrschaft Ülhrande filveht an; in dem Augeobficke, wo 
KyroB den EoteoUnia fiMst von Astyagea abzufalleo, begegnet 
ihm ein portisoher Selave Hoibara«, Bowdünger in einem Korbe 
tragend» waa als gutee Zncheo mugelegt wird (Nikolaoa von 
Bamaskos fr. 66 bei Mueller III 400). So grosse üeber- 
einstimmung ist aicher kein Zufall, wir haben vielmehr eine alte 
einheimische Sage zu erkennen, die vom Gründer des altpersischen 
Reiches auf den Gründer des neupersischen übertragen worden 
ist." Aehnlich wie die ktesianisrhe Erzählung von Cyrus auf 
Ardaschir wird früher auch die Ausset zu ngt^aagc von irgend 
einem alten persischen Fürsten oder Heroen (wie z. B. Achaemenes) 
auf Cyrus übertragen worden sein. Dieses U&sst sich schon daraus 
entnehmen, dass die Cymssage, nach unserer obigen Vergleichung 
der Sagen xu schlieeeeo, in mnnchen Punkten nicht mehr TJr« 
apriingtiehes bietet, sondern bereits doroh thatsachUehe Ver» 
hältnisse bedingte Abweichungen von einem alten Vorbilde zeigt 
(vgl. S. 3B f., S. 39 und S. 43). - Nicht anders als bei den 
Uebertragungen innerhalb desselben Volkes ist der Vorgang ge- 
wesen, wenn die Aussetzuncrfsagfc sich von dem einen Volke zu 
dem anderen hin reitet hat. Die Namen der zum Vcnbiltle 
dit nen i* n ISage wurden dann wieder sämmtlich geändert, aber 
ilir Inhalt blieb wenigstens der Hauptsache nach gewahrt. Wo 
auch am Inhalte Veränderungen vorgenonunen sind, waren sie 
«um grossen Theile dnrch die Namensänderung schon tob Tom 
herem bedingt gewesen. JDenn jede Namens&nderung hnt eelbst- 
verstindlich auch immer wieder ein Anpassen an eine neue su 
Grunde lie^nde Situation zur nothwendigeo Folge gehabt. Selbst 
der in der Sage vorkommende Gott musste je nach dem im Lande 
oder in dem einzelnen Bezirke herrschenden Glauben ein anderer 
werden, und die Einführung eines neuen Gottes hat /. B. auch 
wieder eine Aenderung des ihm geheiligten Thieres mit sich 
gebracht, wenigstens in denjenigen fällen, in welchen man sich 
zur Zeit der üebertragiing der Sage des Zusammenhanges 
zwischen der göttlichen Zeugung und der Abseudung des Thieres 
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noflli nirklkdi bewnnt geweMo ist AuMtr das dnrdi Nftmeiw* 
wfldwel herbdgeftihrCeii Aeodeniiigeii h»t die aite Ausntsmifi- 
mge Mcb toBst nooh veraohiedene Umgestaltungen bei Jeder 
neuen Üebertregnng cu erfftbren griiabt: denn «nereeits bat eie 
von ibrem nrsprüngHcben Bestonde fortwibrend über Bord werfen 
müssen, und andererseits hat auch wieder niobt fehlen können, 
daPB sie in jedem einzelnen Falle mehr oder weniger viele fremd- 
artige Züge urtfl Vorstellungen in sich neu nnfnahm. Alle durch 
diese verschiedenen Umstände herbeigeführten Umänderungen 
erstrecken nich aber der Natur der Sache nach vorzugsweiee 
auf das zur Einkleidung dienende Detail und haben den eigent- 
liehen Kern der Sage im Qanzen nur wenig berührt. 

Dnrcb beetSndig fortgeeetste Uebertragungen bat die Aue» 
Betfungseage aieb allmKblicb über eine ganse Beibe von Ydlkem 
bin Twbreitet. Auf weleben Wegen sie dabei vorgeeebrikten iet, 
wird sieb in der Regel nicht ermitteln lassen, llaa kann «war 
das Factum conetatiren, daee die einzelnen Uebertragungen statt* 
gefunden haben, und das« z. B. die in Spanien erzahlte Habis- 
sage oder die germanische Siegfriedfiage mit indischen Sagen 
Identisch «nd, ist aber völlip; auj^ser Stande näher anziio;eben. in 
welcher Weise jemals ein Öagenauatausch zwipohen ln<iien und 
Spatiien oder DeutÄchland hätte vermittelt sein können. Nur inö 
viel lässt sich mit Beatinunthcit sagen, dass die Chancen für das 
Beeteben eines äagcoanstanscbes Kwiacben den veracbiedeaen 
ysikern rieb immer günstiger gestallen, je w<»ter man in die 
Zeiten der Torbietoriseben Wanderungen snrfielcgebt, und dass 
schliesslidi die ganse Frage sieh am einfachsten löst, wenn nutn 
sieb daan verstebt zuangeben, dass die Ausbreitung der Aua- 
setzungssage schon zu der Zeit ihren Anfang genommen hat, 

die euroj)«iFchen Völker ihre asiatische fleimath überbMipt 

noch gar niclit ^-erln-f-en liatton. 

Ihren Ausgangspunkt niuös die Aut<eetzung--:ige bei einem 
indogermanischen Volke gelmbt haben, da sie schon in sehr 
frühen Zeiten zum Gemeingui tust äummtlicher indogermanischen 
Stftmme geworden ist. Für die Dauer bat ne siob aber im 
Alleinbesitxe diMer Stimme nicht au behaupten Termooht; denn 
in Toigescbritteneren Zeiten Terbreitete sie sieb zu den eincelneu 
Vdlkem natüilieh mcht mit Bücksicht auf deren StammYemraadt- 
sofaaft, sondern nach alleiniger Massgabe des Verkehrs. So darf 
es uns denn aueb niebt befremden, wenn eie uns in Amen nickt 
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nur Im den indogeniuiiuflelieii y<ttk«ni, aondero wach noeh bei 
fliainliiMi MmitiMhen Stimmen enftgegentritt Wirklieli nadi- 

weißbar ist sie noch bei den Babylonieni und den Israeliten. 

Bei den Bftbyluniern Ut die Aussetzungssage An den alten 
König Sargon geknüpft. Sie findet sich in einem auf Thon- 
täfelchon aufgezeichneten Berichte über das Lehen des Sargon, 
welchen man dem 8argon selbst in den Mund gelegt hat. Dieser 
Bericht beguiin nach der von F. Delitzsch in der Schrift „Wu 
lag das Paradies .'"' Leipzig 1B81, S. 208 f. gemuciitea Üeber- 
setzung mit folgenden Worten: „Sargon der mächtige KOnig, 
König Ton Agad^, bin ieh. Heine Mutter wer dne flerrin — 
meinen Vater kenne kk niekt — wihrend meinei Vaters Brader 
den fartü (oder iedft?) der Stedt Asapirftno, die am Enphrat 

gefegen Meine Mutter ward mit mir schwanger, heim- 

Ütk (?) gebar sie mich ; ne legte mich in einen Korb von Schilf* 
rohr, verschlose mit Erdpech meine Thür, legte mich in den 
Strom, welcher sich nicht über mich ergoss (?). Der Strom 
brachte mich zu Akki, dem Wasserträger; Akki, der Wasser- 
träger, in Güte (?)..,. zog mich heraus, Akki, der Wasser- 
trÜger zog mich als sein eigenes Kind auf." Sargon erzählt 
dann Wttter» dass Akki ihn zum Gärtner gemacht, und dass in ^ 
dieser s«ner Siellang die Göttin Ellar ikn lieb gewonnen habe, 
mit deren HDIfe er dann spiter die Hemehaft Uber Agadft und 
alfadUiob über gant fiabylonien erlangte. — Die bier wieder- 
gegebene Sage lässt einwlDe ganz wesentliche Züge yermissen, 
wie nammtUeh die Errettung durch ein Thier, zeigt aber trotz- 
dem immer noch einige Aehnlichkeiten, die recht auffallend sind 
und meine« Erachtens wohl ausreichen dürften, um ihre Identität 
mit den indogermanischen Aussetzungssagen ausser Zweifel zu 
stellen. Am autfallendsten ist wohl das Aussetzen in einem 
Flusse; ausserdem ist aber noch zu beachten, dass Sargon der 
Gründer einer Dynastie gewesen ist, dass er sich als JBjiabe des 
epetieUen Sdmtxes der Güttin Iitar tu erfreuen gebebt hat, and 
d^M8 er von einer Hemn geboren worden ist Diese flerrin, 
wek^ in einer anderen üebwsetsang als Fttrslin beaeidinet 
wird) eekeint mir der sonst vorkommenden £oiugstoohter sehr 
gut an entsprechen. Als Vater des Sargon war vielleicht •« 
ursprünglich ein Gott genannt, den ein Rationalist hinterher 
durch irgend eine Wendung beseitigt haben mag. Bei dieser 
Annahme würde wenigstens das sonderbare fiervorkebren 
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des ürastaniles, dasH Sargon meinen Vater nicht kenne, sich 
eiuigeriuaäsen erkläreu. — Auf welchem Wege die Au8«eU;ung8- 
Mge ra d«o Babyloniern geUagi ist, liMt «oh tdbrtverttiuidlioh 
aieht bettiniineii. Um nur eine Möglichkeit «uugebeo, raSehte 
iob dtmiif hinweipeiit daee die Bftbylonier m alter Zeit einen 
Verkehr mit den Indem unterheltea haben» der lebhaft genug 
war, um einen Sagenaustaiisch sehr wohl zu ermöglichen. Näheres 
darüber giebt Tiele an, der sich in seiner Geschichte der Babylonier 
und Assyrier Bd. II S 605 mit folgenden Worten äußert: „Dans 
di« Assyrier keine Seefahrer nein konnten, ist selbstverständlich 
und sogar in der Flussschifftnhrt acheinen sie es nicht weit ge- 
bracht 7.U haben. Die Babylnnier aber, deren Kultur von der 
Meeresküste ausgegangen war, werden ohne Zweifel auch diesen 
Weg zu Handelazweoken nieht unbenutzt gekween haben. Nioht 
an fibereehen nnd die Spuren lebhafter HandebvefWndnngen 
mit Indien. Die £ntlehnung der Mina doreh die Indier iat aoben 
her?Ofgehoben w«wden. Eine in^Beohe SintünthMige venif h, wie 
sehr auch dnroh die indieehe Phantasie umgestaltet und ina Un- 
geheure gesteigert, deutlich obaldiüsehen Ursprung und muss 
dem Inhalt zufolge auf dem Seewege nach Indien gelangt sein. 
In dfii Ii nipri^ehen Liedern kommen Zinn und andere indi«c.he 
HandelHgegenatände mit ihren iSanskritnamen vor, und sie können 
nur über Ninive oder Babel nach Kleinasien gekommen sein. 
Die häufig auf mesopotamischen Denkmälern erscheinende Zeder, 
der dort abgebildete indische Hund, das im Lande gefundene 
Teakhols können insgesammt nnr aus Indien stasunen. FreUtdi 
könnten diese Gegensllnde auoh Uber Land befördert sein; wenn 
man aber die gegenseitige Lage beider Iftnder in Betrioht sieht, 
so wird man es viel wahracbeinlicher finden, dass die Kaufleule 
anstatt de» weiten Umweges über Land, durch vielfacli unwirt- 
liche Gegenden und über das Gebiet wilder, räuberischer Stämme, 
den Seeweg vorgezogen, zumal die SohiffTahrt von den Mündungen 
des Euphrat und Tigris bis zu deueu d« ^ Indu'^ keinerlei Schwierig- 
keit bietet." - Wenn man die Sargonaage aus Indien herleiten 
will, so könnte man auch in Betracht ziehen, du^n nie der Karna 
aage ganz gut entspricht. Beide Sagen haben ziemlich denselben 
Bestand roo ursprünglichen ZQgen gewahrt; sie gehen beide anf 
die Anesetfnng Hi dem flnsee und a«f die WioderanfSndong dea 
Knaben niher ein, haben aber die dnreh daa Tlder bewwkta Br- 
xettoag desselben ginaUeh lUlen gelassen« Avoh in den Angaben 
■Miitii f, njuiMiiii 4 
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ftber HnttOT de« aiug«Mlsten Knaben stimmen eie gut 
mit einander aaeammen, da Sargona Mutter eine Herrin gaweiaii 
•dn soll und Karnaa Matter, wenn auch nicht in Imnimt oben 

angeführter Erzählung, so dwh in der von Holtzmann in seinen 
Indischen Sappn genmrhtcn Nachbildung der Sage v, 1387 als 
Tochter eincö König.-- < t -rtu iut. Vielh;icht hat üIho entweder die 
Karna«age nelbtjt oder weiiigetens eine derßclbeu nahe verwandte 
indiechc tSagc der Sargousage als Vorbild gedient. — ßautr ler- 
tritt die Ansicht , daas die Sargonsagc ganz unabhängig ven 
asdenii Sagen enatanden sei, und sagt S. 569, daaa wM Niiinand 
geneigt sein werde, ihre Aehnliebkeil mit indogemaniechen 
S»gtm auf EnClelniiing snifiekauAhren. loh glmtibe, daaa Baaer 
sich eine solche Entlehnung viel achwieriger denkt, ala sie 
es in der That ist Dies kann iwn Thefl aoeh daran liegen, 
dass er den Sargon, auf welchen die Sage bezogen iet, allem 
Anscheine nach, nicht fiir den Babylonier hSlt, sondern für den 
um Jahrtausende später anzuöetzonden assyrischen König Baryon. 
Er sagt nämlich S. 557. dass niuu in der Auasetzungssagc um 
m weniger ein ariaches Gremeiogut zu erblicken hätte, da sich 
noch bei Türken, Hebriern und „Assyrern" dieselben Sagen 
«iedarftaden, und filkyt dann 8. 668 f. die Sagen von Sargon, 
Moaea und dem Oflinder dea Türkenreiehea anm Belege an. 

Bai den larneliten bietet die 8age von Hoeea an den 
indogermnniaelien Aussetanngasagen eine Analogie. Sie findet 
sich im 2. Bliebe Mosis c. 2, v. 1 — 10, wtr sie nach der Ton 
Bansen gemaeliten Ueberfetcun^ mit folgenden Worten erriüilt 
wird; ,,ünd e« ging hin ein Mann vom Hause Levi und nnhm 
eine Tochter Lievi. Und daa Weib ward schwanger, und gebar 
einen Sohn, und da äie sah, dass er schön war, verbarg sie ihn 
drei Monate. Und da sie ihn nicht länger verbergen konnte, 
nahm sie für ihn ein Kästlein von Bohr, und verklebte es mit 
Eidhan and Peek, und legte daa Kind darein , und aetite dna 
Kietkin in daa Schilf an Dfer des Küa. Aber acine Sohweeler 
alaad von fsne, daaa aie «rfilhre^ waa ihm geaoheben wttide. 
Und die Tochter dea Pharao ging hinab, um in dem Nil an baden, 
und ihre Jungfrauen gingmi an der Seite de« Nils. Und da sie 
das Ostlein mitten im Schilfe sah, sandte sie ihre Mi^d hin und 
Hess es holen. Und da sie es aiiftbnt, sah sie das Kind; und niehe 
es war ein K nable in, das weinete. Ua jammerte es sie und sie sprach, 
Jäs ist der hebräischen Kinder eins. Da sprach seine Schwerter zu 
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dar Tochter des Phftnu»» Soll ich hiogahcii» ond dir der hchrSiioheii 
Weiber eiue rufen, die da säuget» des« sie dir das Kiad fläuge? 

Und die Tochter des Pharao sprach zu ihr, Gehe hin. Und 
(Jas Mädchen ging hin und rief des Kindes Mutter. Da eprsch 
des Pharao Tochter zu ihr, Nimm hiu das Kind, uud säuge rairV; so 
will ich dir'a lohnen: und dae Weib nahm daa Kind und «äugete 
es. Und da das Kind f^ro^s ward, brachte sie es der Tochter 
des Pharao, und es ward ihr Soim; und sie nannte ihn Moses, 
dena ttie sprach, Ich habe ihn aus dem Wasser gezogen." Unter 
•lleti wie bdnuititoB Sagen schlieiil die Mpeesaage aloh keiner 
näher an, nie der Sexgpnsege. Mit dieeer berührt «e aob eognr 
einmnl lehr nuflhlknd im Detail: denn «o wie den Saigon legt 
aneh den Moeee aeine Kttfter in ein £äatohen von Bohr, da« lie 
ebenfalls, bevor sie ee dem Flusse übergiebt, erat lOlgfUltig mit 
Pech verklebt. Von dem sonst in der Sargonsage noch gewahrten 
Bestände von ursprünglichen Zügen hat bei der üebertragung 
auf Mo!*eH das Meiste nothwendig aufgegeben werden müfsen. 
Auch «He Kuui^^Htoi hier hat als Mutter des Moses unmöglich ver- 
werthet weiden kiiimen, da es ja unerhört gewesen wäre, wenn 
Moses von anderen als reiu israelitischen Eltern ubgeatammt wäre. 
Um sie mdbt gänzHoh fallen zu lassen, half man sich dadurch), 
daie man ihr den lloeee weni^tens ab angenonuaenee Kind 
bdfab und äe ansierdem wuh noch bei der Auffindmig und 
Bettung de e i elbe n eine wichtige Bdle epielen lio». — Auf welohem 
Wege die Aussetzungssage den XeraeUten zugegangen ist, läset 
eich natttrliob wieder nicht bestimmt ttitsoheiden. Jedenfalls aber 
werden wir wohl festzuhalten haben, dass die Einführung der 
AuÄSet7unö;!»<'age nud dli» Einführung der Sintfluthsage bei ihnen 
auf ganz gleiclier btule stehen. Die Sintfluthsage ist uii8 jetzt 
bekanntlich auch iu einer in der Bibluitlu k (le-< Assurbanipal 
gefuudeuüu babylonischen Darstellung bekannt geworden, die mit 
der biblischen Darstellung eine Bei he der allerauffaUendsten Be- 
rührungen sagt. Unn kann dieae Beriibmngen- wobl ala Beveie 
daliir nehmen, daae die biblieehe Sage nach irgend einom babjr- 
Imieohen Vorbilde gedichtet worden iat Die von Bänke in dem 
naeh eeiaem Tode veröflbntliohten Ansätze Die Flutbsage (s. Ab- 
handlungen und Versuche, neue Sammlung l ff.) versuchte 
firklifung dieser Berührungen hat Air mich sehr wenig Ueber- 
zeugendes gehabt. In der Aussetzungssage ist das Verhältnisa 
jedeokfalls ganz klar; denn da Moses nicht wie Sargoa eine 

4* 
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Driiaatie gegrthuUi hat und auHserdem aiirh nur angenommener 
Sohn einer Königstochter gewesen ist, so verbietet sich die An- 
nahme, da«8 die biblisclie Darstellung der babylonischen Sage 
als YorbUd gedient habe, gans von selbst. VoUetandiger ist die 
HosesMige nur dnrdi die etosige Angabe, dasa Mosas sich als 
Knabe dttreb Schönheit ausgezeichnet habe; aber aller Wahr« 
Bcheinlichkeit nach urird anch in der Sargonsage eine entsprechende 
Angabe ursprünglich nicht gefehlt haben. Wenn sie an» heute 
nicht mehr vorliegt, so wird une das um so weniger befremden, 
da der gnn^e Bericht über Sargons Leben ja dem Saigon selbst 
in den Mund gcle^^t int. 

Aui^ser den bcideu semitischen Sagen von Öargon und Mo^es 
p?nd uns weitere Sagen, die mit den indogermanischen AuHsetzungs- 
sagen auifallend ähnlich wären, nicht mehr bekannt. Mau hat 
noch einige Sagen der aDeientlegenaten Vftlker tum Vergehe 
heransnnehen Tersncht, aber bei einer nSherea PrOfting dfirfte 
es sich wohl herausstellen, dass b& denselben von wirkKcheo, 
auch ins DetaO gehenden Berfihrungcn mit den indogenaanisohen 
Aussetzungssagen ttbei liaiipt gar nicht die Rede sein kann. Tylor 
weist in seinem ßuche Anfänge der Kultur 8. 278 (der deutschen 
Uebersetzuiifr) J^iH' eine sehr ähtilich "ein sollende brasilianische 
Sar^e hin; er »a^'t selbst die wilden iuracaros in BrfiF'ilirn er- 
zählen v iri ihrem göttlichen Heros Tiri, der von ein* m .Jaguar 
gesäugt wird." Das Beispiel wirkt allerdings oimgermassen 
frappirend, allein bevor man es verwertliet, um daraus Schlüsse 
auf die Untstiehung der Anssetaungssage xu ziehen, wird man 
gut daran thnn, xuerst ttnmal die von Tylor ciürte Stelle in 
J. G. Maellers Werk Amerikanische ürreligionen B, SQ6 selbst 
naehxnaehhigen. Man wird dann finden, dass Tjrlor eich die 
Aehulichkeit grOsser vorgestellt hat, als sie es in Wirklichkeit 
ist» und dass er sich vor allen Dingen durch die vorher von ihm 
besprochenen indogermanischen Sagen unwillkürlich hat beein- 
flussen lassen Tiri ist keineswegs ein göttlicher Held wie etwa 
Karna. Kaikhoerav, Heraklen oder Siegfried, sondern einfach d^r 
Ahnherr des Menschengeschlechtes. Die Bezeichnung „güttlicher 
fi^ld" würde auf ihn nicht besber passen, als z. B. auf Adam. 
Da man einen Ahnherren des Menschengeschlechtes nicht zum 
Sohne eines Menschen machen konnte, so Uieb^ wenn man seine 
flerkunft durehaas ergrOnden wollte, nichts Anderes fllwig, als 
ihn «itweder von einem Gott« eiachaffen oder von einem lebenden 
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Wesen erzeugt sein zu laascn. Die öüdamcrikanifichea Stämme 
b»ben daa Letztere gew&bH und iliro Ahnbemn theils von 
Thiere niid thdl« Ton aioem Bftnme «batamiiMn ksaea. Im ]«titaii 
Mle muuten rie noch angeben, in weloher Weise die Bitilbrang 
derselben in ihrer ersten Kindheit ermog|ieht wofden eä, und 
so sind denn die luracares darauf gek<Hnmen an eraahlen, das« 
ihr Ahnherr Tiri von einem Baume erzeugt and in seiner Kind- 
heit (ohne ausgesetzt zu sein) von einem Thiere ernährt worden ?ei. 
Hält man diesen Zupammenhang fest, wird man sich überzeugen, 
dasR ilie Aehnlichkeiten zwischen der Tirisage und den indo- 
gernmni.schen Ausaetzungssagen sehr zusammensohwinden und 
gewiss nicht mehr als aussergewöhnlich betrachtet werden dürfen. 

Niebt bester stebt es mit den Aebnliebk^ten , welche man 
zwieoben der Sage von dem QrOnder dea Türkenrnebee und 
den indogermnaifloben Segen bat finden wollen. Der erste, der 
dm» Sage herbc^eMigea bat» iet Gibbon. Deroelbe handelt in 
sdner Geschiobte des VeHUls des römischen Reiches Bd. 7. e. ^ 
über den Ursprung und das Reich der Türken in Asien und 
äussert sich dabei über die Sage mit folgenden Worten: „Gleich 
Romulus wurde der Stifter dieses kriegerischen Volkes von einer 
"Wölfin gcHäugt, die ihn nachher zum Stammvater einer zahl- 
reichen Xachkommeuechaft machte; und das Bild diesen Thieres 
m den türkischen Fabneii bewalirte das Andenken oder gab 
viefanebr die Idee zu einer Fabel, die ohne wechselseitige Ge- 
meineebaft ven Latioms und Seytbienfl flirten eifiinden ward.«' 
Gibbon bat aieb in eeiner Wiedeigabe d«r Soge, Ihnlieb wie 
Tyloff dureb die von ibm Toraosgesetzte Aebnlidikeit mit der 
Romulue^agc beeinflussen lassen : denn nach den Quellen bat £e 
Wölfin den Knaben, um den es sich handelt, nicht geeingt, 
sondern erst in seinem zehnten Lebensjahre in ihr Lager auf- 
genommen und dabei ihre eingebrachte Beute mit ihm getheilt. 
Dem Wolle inüasen die alten Türken, da sie ?^ein Bild auf iiire 
Fahnen setzten, eine besondere Schutzkraft zugcf^chrieben haben. 
Sie glaubten, daas namentlich ihre Könige und Fürsten äich des 
ganz besonderen Schutzes eines Wolfes erfreuten, und führten 
dementapreebead wnk die Abetammung derselben in aebn m- 
sobiedenen Xänien auf eine Wölfin zurilek. üm au erU&ren, 
wie eine Wölfin habe Menseben gebSien können, nuwditen sie 
wenigstens den Erzeuger zu einon Keneeben. Aller^gs eucbten 
sie ibn dabei wieder dem Wolfe mSgliobat an ainmiliien, und 
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swar sowohl in der Gestalt als aneh in der Lebenaweiae: denn 
aie erfanden einerseits, das« seine Verfolger ihm H&nde und FBase 
abgebanen hatten, eo dass er sich nur auf vier Stumpfen fort- 
bewegen konnte, und andererseits, daes die Wölfin ihn bei eich 

aufgenommen und die Beute, die sie heinibrachto, mit i}im g^ptheilt 
habe. Bauer weist S. 5B8 noch darauf hin, da^s die zehn Kinder 
der Wölfin, nachdem sie herangewachsen waren, «-irb Frauen 
raubten, und will in diesem Umstände eine Aehnlichkeit mit dem 
Raube der Sabinerinnen sehen. Hiergegen ist zu bemerken, dass 
die ErdUung von dem Banbe der Sabinerinnen ä&t BoBinlus- 
sage ganz fem steht, nnd dass also mit gleiehon Rechte an jeden 
beliebigen anderen Franenranb b&tte erinnert werden IcSnnen. 

Auch eine javanisehe Sage hat man mit den indogermanischen 
AusHetzungssagen paralltl gestellt. Dies hat E. H. Meyer in 
einer in der Deutschen Litteraturzeitung Bd. 4 (1883) 8. 238 ge* 
machten Anzeige der ßauer-^rhen Schrift gethan. Die von ihm 
herangezogene Sage wird bei Schirren Wniiderf-agen der Neusee- 
länder, Riga 1856, S- 129 mit folgenden Worten eizalilt: ..Panekae, 
Fürst des javanischen Reiches Padjadjarran , lat'S't euien seiner 
Söhne in den Flues werfen. Ein Fischer rettet den Knnben 
nnd erdeht ihn unter dem Namen Sijung Wanara. Als Jüngling 
lernt er schmieden, nimmt den Kamen Banjakwide an, schalft 
sich Zntritt bei Hofe, wirft seinen Vater in den Fhi^ stflnt den 
nnreditmissigen Thronfolger und setst sich zum Herrscher ein/* 
Wie der ursprüngliche Zuftammenhang dieser Sage gewesen 
ist, habe ich nicht feststellen können, da mir die vcm Schirren 
citirte Darstellung^ von Wilkens in Tvd^chrift 1849 II 207 nicht 
zugäriLHirh geworden Indessen auch in der bei Schirren 

vorliegenden Fa>-^.«ung steht die Sage dem oben aufgestellten Vor- 
bilde der indogeiitianitfchen AuBsetzungseagen ziemlich fern. 
Zwischen der Ausnetzung in einem KtUtcheu, wie wir sie in 
den Sagen der indogermanischen Völker finden, und den gegen* 
seitigen Atrinkungsvenuohen in der jaTanischen Sage besteht 
doch immer tin Qotersohied, nnd mlsslungene Versuche, einen 
Thronerben aus der Welt m schaffen, kommen ja auch eonst, 
sowohl in den Sagen als auch in der wirklichen Geschichte, 
durchaus nicht selten vor. Ich glaube also, dass die Aehnlich- 
keiten hier viel zu geringfügig sind, als dass es statthaft wäre, 
»n8 denHclben nach der eine?) oder nach der anderen Hichtung 
bin irgend welche Schlüsse zu ziehen* 
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Man hat die sidetzt beifprochenen Sagen mit den Auesctzunge- 
lagen der indogermanischen Völker neaerdings öftere auf völlig 
gleiche Stufe geiitellt, Diese Gleichstellung hat nothwendig auch 
auf (Ho Urtheile über die Entstehung der Aussetzungesagen einen 
trro^^vu F>inflas8 üben müssen: denn da man sich nun genöthigt 
glaubte, die Sagen der allervcrschiedensten Völker in einheitlicher 
Weise enttitaDden amu zu laasen, so kam man schliesslich zu der 
Cooseqaenz, daa« man andli die Identität der bei den indo- 
gemiaai0ehe& Völkern voritamnienden AoBBetzungssagen in Ab> 
rede etdlte, fiberfannpt timmtliebe ob«i angeführte Sagen gans 
nnteteohiedsloe ale nnabhünpg too dnander himteUte^ nnd daa 
dagegen au epienhen aoheinende Vorkommen von Adinliohkeiten 
in ihnen Toriogs weise darauf zaräoksnfiUiren suchte, dass der 
Menschengeiflt sich sowohl in der Erfindung als auch in der 
Weiterbildung eines Stoffes bei flcn rcr-^chiedcnsten Völkern und 
an den ver^^ehiedeiisien Orten irnnicr alö ein und derselbe be- 
tbätige. Diese Eiklaiuiigsweise ist bei den Auspotzungw^a^fen 
zuerst in Anwendung gebracht von Edward Tylor in seiaeui Buche 
Anfänge der Kultur I S. 278 (der denleehen Uehersetcung) und 
dann weiter dqrehgefilhft von Adolf Baner in 8«ner Sobrift Die 
Kyroe-Sage und Yerwandtee. VieUeieht ist Bauer aneh gans 
selbatslSndig au Minen Aolatellungen getengt; er hat wenigetena 
Tylor nirgends als Vorgänger citirt. Ich glaube der Beweie- 
fttkmng Bauen durch meine obige Vergleichung der Sagen von 
vom herein den Boden entzogen zu haben, indem ich gezeigt 
habe, da»f einerseits die den in do^';ermanischen Völkern angehörigen 
Aupsctzungesagen durch einen gro^'ben Bestand von gemeineanoen, 
zum Theil sehr ins Detail >i^ehf nden Zü;jf u alle ihre ursprüng- 
liche Identität verrathen, und aiuitrer^eits die zum Vergleiche 
herangezogenen Sugen nichiiudogerQianiächeF Völker entweder 
von NaobbarrSlkem entlehnt eind oder der wirklichen Ver* 
gldohungspunkte ginalieh entbehren. Wenn Bauer trotsden 
sehr Tiden BeifoU gefunden hat und s. B. aneh von adnen 
eiaiindiehen BeeoMenten einatinunig gdobt wird, so kann ieh 
n^ dies nur daraus erklären, dase er seinen Lesern das Material 
nitgends vollstindig vor Augen führt und daher biswdiaii auch 
Beispiele, die sehr gegen ihn sprechen würden, ganz ausser Acht 
So fallt z. B. auf, dass er die wichtige Sage von Habis 
mit keiner Silbe erwähnt Wie er sich mit derselben abfindet, 
wäre um so interessanter gewesen zu erfahren, da z. B. auch 
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Nissen eie im Templum S- 120 neben df-n Safren von Komuluü! 
und von Cynis als Beweis für den indogernrnnischen L rsprung 
der AuHsetzungösage beigebracht hat. Gekannt inuss Bauer eie 
wobl haben, da er die erwähnte Seite deei Templum gelegentlich 
einmal selbst citirt (S. 553 Anm.) Ebenso ungern wie die Habis- 
oage veniuflst muk bd Baoer auch die slaviMdie Sage von Wali« 
und Wyrwidfjb^ Ibo bekommt ms Bmmt'b Arbät fibei^ 
h«ttpt gKt keine Voxetellm^ davon, dem die AnMetsnngoMge 
nob auch bei Gelten und Slaven findet, und doch ist dieses ein 
Unetand, der bei der Entscheidung darüber, ob sie als indo- 
germanisches Gemeingut zu betrachten sei, gewiss nicht wenig 
h\8 Gewicht fällt. Auch die Cäcuiussage hätte nicht unerwähnt 
bkilu n sollen, da sie uns ein Beispiel einer von Herodot sicher 
ganz unabhängigen Ausäetzunggsage auf italischem Boden liefert. 
Die griechischen Sagen hat Bauer alle zusammen nur in einer 
Anmerkimg abgefertigt, und dabei hat er z. £. auch die so 
wiohtige Sage von Telephos in nur einer dnaigen Zeile berührt. 
fSne. denurt^e Kiirae aoheint mir hier um eo weniger angebcacht 
SU eein» da doch die grieehiachen Sagen immer eine groeee Beüie 
von Aehnlichkeiten mit der Cyrussage enthalten, die zu frappant 
aind, als dass man sie sich durch blosse Prineipien könnte hin- 
wegdisputiren lassen. Von den iranischen Sagen bat Bauer nur 
die Kaikhosravsage einer Besprechung unterzogen, aber die weit 
mehr Ursprüngliches enthaltenden Sagen von Zal und von Darab 
nur mit wenigen Worten abgefertigt. Wo Bauer auf einzelne 
Sagen wirklich näher eingeht, äuchi er Alles mit Prineipien ab- 
zudiun und verliert darüber für die wirklichen Aehnlichkeiten 
gftnalieli den filiok. So hebt er s. B. bei der fietpreohung der 
Siegfriedsage auedrfioklick hervor, daaa sie »aelbst in den Udnaten 
Detaüi** mit der Bomuluseage aberebetimme, da aueh dae an* 
geschwemmte Glaagefaa^ in dem Siegfried sich be&nd, der in 
dem Ueberschwenimungswasser umhertreibenden Wanne nut den 
Zwillingen entspreche, fährt dann aber unmittelbar darauf f(Mrt: 
„Gleichwohl ist diese so ähnliche Ausführung der Situation 
natürlich ganz unabhängig gemacht worden." Dass Siegfried 
auch von einer Hirschkuh ernährt und beschützt worden iöt, 
und daüä er ausserdem schon als Kind überaus schön gewesen 
ist und eine übernatürliche Stärke verratheu hat, bat Bauer von 
seinen a priori gemachten Folgerungen nicht abauhringen ver* 
mocht, und dass Siegfrieda Mutter die Tochter «inea Königs ge- 
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wtatm ist, Imdi ihm vottends von Muem Sl«nd])unkte aus als 
to garingliigig tot, du« er k«in«i ADftand nthm^ es bei seiner 

eonet xum Tbeil wörtlichen Wiedergabe der fUs^mannschen Dar- 
stellung einfach zu ttbeigeheo. Auch sonst hat Bauer öfters ia 
seiner Wiedergabe von Sagen recht churaktenstiHchc Züge ganz 
unerwähnt gelassen, was um eo bedenklicher ift , da gerade die 
Hniifung von Aehnlichkeiten in der Präge nach der Verwandt- 
schaft zweitr Sagen mitunter sehr entscheidend sein kann. So 
erzählt er z. B. die Karnasage nach der vuii Hulixiuann in seinen 
Indischen Bagen i^e^ebeneii DsrateUiing, übergebt dabei aber 
erstens, dass Kama sich in Folge seiner gSttliehen Abkunft aoeh 
besonderer göttlieher Gaben so erfreuen batte (rg|. 1448 ff, 
1456 v. 1530), und swttteas, dass die Hntter des Kaxna eine 
Königstochter war (ygl. v, 1387). Ausser der Kamasago kennen 
wir bei den Indern nur noch die Sage von Kandragupta, die 
Bauer wieder gänzlich ignorirt. Da diese Sage sich mit der 
Cyrussage in der Beibrinirung de« Königsspiels berührt, so wäre 
es sehr interessant gewesen zu erfaliren, ob Bauer auch hier 
wieder an eine bei verschiedenen Völkern wiederkehrende gleiche 
Geistesthätigkeit glaubt. Wenn wir Allee, was Bauer mit 
Schweigen übergangen bat, zusammenhalten, so glaube ich, das« 
dieses ffir sieh aUdn sefaon mehr als ansrskhend sein würde, 
um die Existeos eines alten Vorbildes, auf welehes simmtliehe 
Anssetznngssagen in letatar Instans surOoksafthrsa sind, gans 
ausser Zweifel su stellen. 



Zu der auf dcii Namen des Cyrue übertragenen alten Aus- 
setzungssage tritt ii; Hcrodots Beriebt als zweiterBe»iaudthcil 
eine Partie von Angaben über die Schicksale des Cyrus bis zu 
seiner Besteigung des medisoken Kdmgsthrones kinaa. Zur fie- 
urtkcilnng dieser Angaben bietet sieb uns die anderweitige üeber- 
liefemng über Qyrus als HöUsraittel dar. Zoaitefast lassen sieb 
die neuaufgefimdenen lasduriften zum Vergl^ohe heranziehen. 
Bieseiben kommen fUr unsere Fragen allerdings nur in einzelnen 
Punkten in Betracht, liefern uns hier aber einige Nachrichten 
von allergrösstem Werthe. Weit ergiebiger als die insobriiten 
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e» sind, ifi die Erzählung de« Ktesms. Sie liegt uns ihrem 
Hauptinhalte nach in dem sehr umfangreichen 66. Fragmente des 
Nicolaus vor (he\ Mueller F. H G. III S, 807 ff.). Auescrdem 
finden sich Keete von ihr imt h in lern Exccrpte dee PhotJu? und 
in den Berichten des Diodor, Justin und Polyaen (VII ö u. 45). 
Ihren Ursprung muss die kteeianische Eizalilung wohl in Persien 
gehabt haben, aber ihre definitive Gestalt hat sie jedenfalls erst 
oiitor it& ffiad«! dBM Heden «faftlten. Sehr fibaneogend 
naebgewieMii tat dtnea von Noeldeke, der sieh ia teinen Auf- 
aiteaii nur pernachcn Oeaehiehte S. 14 mit folgenden Worten 
gefiOMert hat: „Des £teiiaa Ers&Uimg beraht meinea Bimelitena 
aneli auf der Darstellung eines Meders, welcher sdn Volk stark 
bevorzugte und den Gründer des persisohra Seiches so ungünstig 
darstellte, wie das für einen königlich persischen Unterthanen 
(und vermuthlich Beamten) nur irp^cnd möglich war. Die That- 
sache, dass f^yrus schlicp'lirh geeiegt hat, konnte ja nicht ge- 
leugnet werden. Cyrue erlangt aber in dieser Erzählung seine 
grössten Erfolge durch List und Trug. Er ist von Haus aus 
Sohn eines flirten aus dem wenig angesehenen Komadenetaninie 
der Marder; mS/o Vater treibt ans Noth ffitaiberei, er tdbet ver* 
riehtet niedrige Dienete und bekommt, eebr beieiefanendl, dabei 
viele SebUlge. Sein Helfershelfer Oebarea iat ein fnger, aber 
geriebener Schurke. Aat^gas schlägt den Oyma in der Peraia 
aelbst und verfolgt ihn sogar bis in seine Heimath Pasargadae; 
er wird nur durch das Eintreten der Weiber gerettet. Dagegen 
verschont Astyigas edelraüthig den Vater des Cyrus, der in seine 
Gewalt gekommen ist. Besonders bpzcicfinend ist es, dass an 
der Leiche des Astyiga«, den man hinterlistig in der Wüate hat 
verschmachten lassen, Löwen Wache halten , den König würdig 
zu behüten. Natürlich ist dabei durchaus nicht uueigeächlossen, 
daaa dieaar tendenaSaen Daratellung echt persische Sage zu 
Onmde liegt.'* Aueb Gotaobmid hat die ErAblnng dea Ktaaiea 
in gleicher Weiae wie Noeldake benrtheilt, da er eie in der oben 
ätirten Stelle (Zeitaehr. d. Moigenl Gea. Bd. 34 8. 560) ale eine 
„Ton roediadben fländen trayeatirte, in ihrem Qronde aber 
nationalpersische Sage" bezeichnet. 

Was Herodot über die Eltern des Cyrus angiebt, steht mit 
dem Berichte des Ktcsias sehr in Widerspruch. Schon die 
Namen <!er Eltern sind bei beiden Schriftstollei n ganz ver- 
achieden: üeun bei Herodot heisst der Vater Kamb^ses und die 
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Mutter Mftndaoe» wogcj^en Ktesiat den V»ter AtrmdüM und die 
Mutter Afgoete nennt Bei dem Namen dee Vaters iit Herodot 
im Beeilte, da die Ineebriften illr ihn entscheiden. Baner hat 
& 588 tn erkttren venneht, wie Kte9ia« zu dem fidechen Namen 

gekommen ist. Er meint, Ktesias Itabe die bei Hei irl t vor- 
kommenden Zieheltern des Cyrus zu seinen wirklichen filtern 
gemacht und dabei den Namen MithradatCR in Atradatcf um- 
gestaltet, ähnlich wie er R. auch Astyago« in Aftvigns ver- 
ändert habe. Die.^e Annahme ist echon an und für eich 8ohr wenig 
wahrscheinlich und wird vollends hinfällig, da die ihr zu Grunde 
liegende Voraussetzung, dass Ktesias bei seiner Oarstellung den 
Herodot benuUt und willkürlieh umgestaltet habe, sich uns bald 
ata eine ganz unhaltbare Hypothese erweiaen wird. Aoeaerdem 
llwt sieh auch bemerken, daaa Bauers Annahme edion von vom 
herein gans unzureichend ist, da doch die beiden Kamen Atradates 
flir den Vater und Argoete ftir die Mutter des Cyrus ihrem 
Ursprünge nach auf völlig gleicher Stufe stehen. Ohne Zweifel 
hat man den Widerspruch in der Angabe der Namen nur als Bc- 
wei" dafür zu pplmien, da88 Herodot und KtcninH um zwei selbst- 
atändjgen, von einander grundvcr(»chiedenen Berichten schöpfen. 

Auch über den Stamm, welchem der Vater des Cyrus an- 
gehörte, gehen die Angaben dos Herodot und Ktesias sehr weit 
aus einander. Ersterer rechnet I 125 den Kambyses zu dem 
Stamme der Pasargaden, w&hrend letaterer die Eltem dee Qyroa 
dem wenig geachteten Nomadenstanune der Marder anweist. Die 
Wahrheit iat hier auf Seiten des Herodot. Als Beatätigong dafür 
können wir unter Anderem auch betrachten, daes daa Grab dee 
Cyrus, \\(:lche8 noch erhalten ist, sich in dem Gebiete der ehe^ 
maligen Pasargaden befindet. Die widersprechende Angabe des 
Ktesias ist darauf berechnet, den Cyrus herabzusetzen, und hat 
daher jedenfalls in einer Jlrfindung des uns eohon bekannten 
Heders ihren Grund. 

Die Mutter de» Cyrus soll nach Herodot eine Tochter des 
Mederkunigs Astyages gewesen sein. £Kese Angabe wird durch 
die Inschriften in keiner Weise bestätigt und kann auch mit 
dem Beriehte dee Ktesiaa nqr Behr ed&wer in fBnklaog gcbmeht 
werden. Nach Ktesiae tritt Gjma erat, naohdem er den medisohen 
Thron erlangt hat, in eine Terwnndtsohaftliehe Beiiehung so 
Astyages, indem er dessen Tochter Amytis hcirathet. Hält man 
mit dieser Kaehrioht, die unaweifelhaft auf Wahrheit beruht, die 
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herododicbi; Angabe zusammen, fo komint man zu dem wohl 
schwer «BnehiDlMureD i^r-^ultatc, dsss Cyrue nach ilcr Bcobenuig 
Mediens Peine alte Tante geheirathet liale, und dies dazu noch 
aus reiner Nelgnng, da er doch als Enkel de« Astyageö zu seiner 
Legitirairung der Heirath achwerlich bedurft hätte. Meines Er- 
achtene muss H<-i(HK)tB Angabe tichon \on vorn herein als ganz 
unglaubwürdig bei Seite gelasBe« werden, da sie, wie wir S. 38 
gesehen haben, noch mit zu dem Bestände der Auesetzungssage 
gjMrt. and mitbin ohne jeden tbatsicUieben Anb«k nneli einem 
ilteren Vorbilde mrecbt gemscbt ist Ans ibr anf eine wirkliche 
Abetunmnng des Gyroe von Aetynget xn scblieeaen, würde leliMt 
dann noch ganz unstatthaft aeint wenn Schwierigkeiten bei dem 
Ausgleiche mit Ktesias überhaupt gar nicht ezistirten. Wirk- 
lich bezeugt ist jene Abitammnng nicht beeeer, als x. Bb auch 
die Aossetaung selbst. 

Was wir bei flerodot über die erste Kindheit des Gyrus 
erzählt finden, ist wieder grösstenthcils aus der alten Auf^äetzungs- 
sage übernommen. Eine besondere Kachricht verräth sich aber 
wohl in einer Bemerkung, die H^rodot fibw den Namen dos 
Gyrus macht, flerodot behauptet nftmlieh, dass Gjrue seinen 
eigentliehsn Namen erst in spftteren Ijebensjahren erhalten habe 
und in seiner Jugend nicht Cyrus geheissen habe, sondern mit 
Irgend einem anderen Namen benannt worden sei; er sagt e. 118 

ri yvyri xov ßomdXov, ovvofta alXo xot' rt xat ov Kv^ov 
^eftivr^, und c. 114. xotfA^ruv di ig nöuv iXQo^i %6v ucniaa 
(sc. ^ AQttfißdQia} ctinixt{^€TO %wv vnd Kvqov >]v%rfitj X^ytov Sk 
Ov KvQOv (nv yä^ /.io f^v tovTO Tovvoua) dXXa rt^i^ %ov 
(iov'AOAXiv lov '^Qivdyiog nuiöö^. JBine ganz analuge Behauptung 
hat Herodot auch einmal über fiattos, den Gründer von Cyrene 
aufgestellt In diesem Falle liest er gleichaeitig auch deutUoE 
erkennen, auf welchem Wege er lu sMuer Behauptung gekommen 
ist; er sagt mimlich IV 165 x^^m; Sk ntquivtos i^tjfivna sl 
(sOt ilalb|iwjoiiy) «ra^ iaxfifmog wl TQOvlog, ovvofta hi&rj 
Arivos, c^s ßrjffaloi re xol Kv^ipratm 'Uyoim, (ig fiivtoi ifia 
6on4Wf äkka tv Barsos dk ftBtowo^aad-q, indte ig .hßvrpf aniiteTOj 
ano Tf Tov x^v^t]^nv rov yiyofidvov iv JthpoÜOi, avtt[> ya) and 
tijg iififg rrv imnvvfiirjY Ttoitvfavoc. .flßvt-^yaQ fiaaüJa 

ßanw mkiovcif )uu %ov%ov i'ivem doxiut if-to/ü^owfav %r^v Ilv^irpf 
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xaXiaat fuv ^itßmfj yXoiatnj, «Mt^tev log ßaoilsvg imm h Jtßvj). 
kasuQutioni ü o( x^' ^ Uv^ir^ täik. „Bärtf htl ^pcm^ ijldtgr 

ciiuorijQa *' toatu^ <l cfirot ^ElldSi yltjoat) yQtoulvt^ „io ßaatXev, 
hrl^y^v fjX&es* u. » w. Herodot hatte also in Erfahrung gebracht, 
dsM Battoe der libysche Ausdruck für König sei (e. Näh. bei 
13. Moümftiin, Herodot« Darstelhing der Gesch. v Cyrene, Könifju- 
berg 1889, 8.5 ff ), und darauf hin gefolgert, (Ihn:-* drr Grüiuler 
von Cyrene den iNainen Battos vor der Erlan^^^ung seiner Konigs- 
herrschaft unmöglich schon geführt haben könne. Von der 
^chtigkeit dieser Folgerung war er fest Uberzeugt. Er vertrat 
difltelbe dshar «leh den ftbereiiutitniiieiid«» AniMigtii d«r Thtmeer 
und Cyrenaeer gegenüber, und aelbet ele die Oyreneeer emwnndten» 
dnee sneli die Pythi» den Battoe eehon vor emner Ankunlk in 
libjen mit ednem riolidgen Namen angeredet habe, Hess er sich 
nicht irre machen, Bondem beieitigte den Einwurf durch die 
Ausflucht, dass die Pythia schon auf die sokQnltige Eönigswürde 
de« Battos prophetifieh habe Innwcisen wollen. (ranz ähnlich 
wie hei Rattos, scheint mir der Fall nuch hei Cvru? zu liegen. 
Herodot wird geluirt haben, daas der Name des Cyrus eine auf 
die Königsv. iirde bezügliche Bedeutung habe, und dadurch zu 
der Folgerung gekommen sein, dass Cyrus ihn in seinen Kinder- 
jahren noch niobt gelUbrt bnben könne. Daes der Name dee 
Cyrus ein Appellativuia ed, tet im Akertbum wirkliob geglaubt 
werden. Bekuntlieb bnt Kteeiae bebnuptet, deee Kvfog der 
peraieebe Auadmok ftr Senne aei. Andere mSgen mdere Br> 
kl&rungen aufgestellt haben» und Soidas leitet aogar von 

dem griechischen Worte xvQUveiv ab. (Auch Lassen hat, bei- 
läufig bemerkt , in seiner Indischen Alterthumsknnde I * S. 742 
in dem Wort*^ Rum eine ehrenvolle Renennunp;' indischer und 
pereischer Kouigt; erkentien wollen, aber ^eine Annahtnc ist durch 
Noeldeke, Aufs. z. pers, Gc^fh 8. 14 Anm. 2 volintändig wider- 
legt). Ob die verichiedenen Deutungen des Namens Cyrus richtig 
oder falsch sind, ist für unsere Frage von nur wenig Belang. 
Die Hanptaaobe iet filr une, dnie die Deutungen in eher Zeit 
6b«rbaupt gemaebt worden dnd, und daae daber aueb dem 
Herodol irgend eine auf die Eödgawilrde binweiaende BrkttruBg 
den Namens Cyrus sehr wohl einmal an Obren gdcemmen aein 
kann. Ea läaat aich fibrigena noeb beobaehten» daea Herodot 
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auf Mine Entdeckung über den Namen des Cym» nicht wenig 
stolz gewesen ist; er hat sie nicht nur c. 113 verwerthet, sondern 
zieht auch c. 114 einmal eine Gelegenheit förmlich bei den 
Haaren herbei, um wieder einzuschärfen, dass Cyrus auch noch 
zur Zeit des Konigsspieles nicht meinen richtigen Namen gehabt 
habe, sondern von dem gezüchtigten Knaben bei seiner Beschwerde 
nur einfach als Sohn des Einderhirten beseiobnet worden sei. — 
Da Heradot so nadidriickliok hervorhebt, daae Cyrua »inen 
eigentlieheii Namen erat in ep&teren Jahren erhalten habe, eo 
kann es une nieht wundem, daaa man hint«rher die frage aul- 
geworfen hat, wie denn der erste Name des Cyrus gelautet habe. 
Diese Frage fiUurte au deni Veräuche, die bei Herodot offen gB< 
lasaene Lücke zu ergänzen. Ein solcher Versuch liegt une wohl 
in der bei Strabo XV p. 729 gemachten Angabe vor, daea Ovrua 
ursprünglich Agradatep freheissen und den Namen Cyrus erst 
als König angenommen Imbe. Der hier an^pführte Namen Agra- 
dates ist gleichzusetzen dem bei Ktesia« dem Vater des Cyrus 
beigelegten Namen Atradates; beide Namen sind nur graphiaoh 
▼CA einander reiechiedeo» denn e« haadeli Mk hier um eine 
bhMM Yerweehaelm^ Ton r und T, Allem Anweheine naeh hat 
dar Gewihramann dea SCrabo (vielleiehc JDinon?) bei eeiner Bt- 
l^tnsung der ^rodotateUe den £tenea zur Hand gehabt und 
den bei Ejteaiaa durch flinsuziehung von Herodote Berioht die» 
ponibel gewordenen Namen des Vaters c^e Weiterea an der 
in Frage stehenden Benennung des Sohnes verwerthet. 

iJie Scliilderungen, welche Herodot und KtCHiae von dem 
JCmpi^n koiniiieu des Cyrus machen, müseen schon von vorn herein 
als unhiöturi^rh betrachtet werden, da Cyrus überhaupt gai kein 
Emporkömuiliiig itH, sondern nacii Ausweis der Inschriften die 
HerrscherwUrde von seinen Vorfahren ererbt hat. Beide Schrifi- 
etfllier geben Qlwigene auiA in allen iSnaelheiten wieder wall 
Miannander und ichlieaaen nch cum Theil sogar gegenseitig ane. 
Qmtutumm iat ihnen mw die Veranaaetaung^ daaa Cfyrua in aeinen 
JugemQnhien einmal am Hofe dea Aaljrages gelebt habe. 
Da dieae Voraossetanng in awei sonst grundverschiedenen Er- 
müdungen wiederkehrt, so kann sie aehr woU anl Wahrheit be- 
ruhen FrH wäre z. B. denkbar, da?8 Cyrus einmal als Gleiseel 
an den raedischen Hof gekommen wäre. Diesee würde aach 
schon an und für sich nicht unwahrscheinlich öeiii; denn jeden- 
falls gab das persische Fürstenhaus doch wohl schon lange vor 
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dttm Aoabniohe der Empörung d«« Aatyages com Ifiaatmuea 
vieUMhea Ghrand. 

Als GyniB «oh «n Hofe dee Aetyegee aafiiiek» eoU er neh 
dMelbek nach Kteeiee der beaoiidereii Protootiofi dee Obemmnd' 
aebeoke« Artembaree erfreat heben. Eiii vornehmer Ifeder 
Iffnniene Artemberee kommt noeh bei Herodot vor» und zwar als 
Vater de« von Cyrue im Königsspiele gesücbtigten Knaben. 
Bauer noijrf zu der Annfthnie, dass Ktesiae «emen Arterabares 
einfach au8 }(erodot übcrnoaiinen habe: er siigt S. ^'21: ,,Er ift 
möglich, dftöi« die Nebenfigur des Muudtscheakeu Artembares 
nicht lAorn zufällig denselbcu Namen führt wie jener edle PetMr, 
deeeen Kaubeu K-jrod beim Spiele scblägt." An der Identität 
des heradotieohfls und des ktesmnleehen Arfcemberes wird neb 
aieheilieh aioht nreifeln leeeen, beeondeie wenn nu» aooh fest- 
hlk» dase erstever nicht etwa ein edler Perser war, seadem Ton 
Heiodot ansdrücUiob als Meder beseiebnet wird. Trotsdem haaa 
ich mich aber mit Bauers Anaabme durchaus nicht einverstanden 
erUaien; dean entans lasst es sich nicht absehea, wie Ktesies 
dazu gekommen wäre, die herodotische Angabe von einer Be- 
schwerde des Artembaree« über Cyrus zu einer ausführlichen Er- 
zählung von einer Protection des Cyru« durch Artembarea um- 
sugestaUeo, und zweiten« iet die bei iCtesia« vorkommende An- 
gabe, dass Oyrus in dienender Stella ag zu Artembares gekommen 
aei, als sicheres Zeichen dafür zu nehmen, dass Artembares schon 
in der aus den flinden dee Mieders hervofgegangeneii jPaeeung 
der von Kteiiu wiedergegebeaea IMhlung seiaen Fiats gehabt 
hat. An natüiüohslea ist es meiaes Eraohteas, ans dem £if 
namnienli eflen des Herodot und Ktesiae zu folgern, dees Arten- 
bares am Hofe des Astyagae wirklich gelebt hat und eine sehr 
bekannte Persönlichkeit gewesen ist und daher eowohl einerseile 
in die herodotische als auch andererseits in die davon unabhängige 
ktesinniBche Rr?:ählun]S^ Inrieiuverwebt worden ist. Zu nelner 
Aufiiiihiue in die letzt* ix kami vielleicht in der Geschichte des 
Cyrufc noch irgend ein t hat sächlicher Anhalt gew(htn sein, aber 
in die herodotiuche £rzählung ist er aus keinem anderen ürunde 
hiaeingekommen, als weil dort eine bereits vorhandeae Bolle 
durch eüMn angesehenaa Meder n beeetten war. 

Maehdem Ojrms eui%e Zeit am mediechea Hofi» gelebt hatltf 
kehHe er wieder u das Haas eeinee Yat«» mrSok. üaber die 
Stellaag, welche eeia Vater einnahm, siad wir wieder 
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durch die Inschriften unferriehtet. Wir ersehen ans denselben, 
das« er ober^tor Herrtichtr in Persien gcweaet^ ist und seine 
Herracherwiirde bereits von seinen Vortahren ererbt hatte. Ktesias 
stellt den V ater des Cyrus i benialls als Satrapen von Persien 
hin, lässt ihn aber erat, ak Ojrus bereite selbst sehr einflussreich 
gewordtn wtr, durch deHfln Yemlttetang zu seiner Stelle gelangt 
•ttn. Herodot bringt zwei ▼enehiedene Angaben, die niebt nebt 
mit «Dander Im ESofchng sn stebea sobeiaent denn eineneits 
lagt er I 107, daes mao die Handane, ntn deren 8obn miieUld- 
lieb SB machen, weil unter ihrem Stande vermählt habe , da ihr 
Mann zwar von guter Abkunft war, aber immerhin weit niedriger 
stand, als ein Med er von nur mittlerem Stande, und andererteite 
giebt er I 126 an, da^s Cyrus, al« er sich zum Abfalle von 
Antyages vorbereitete, einmal befohlen habe, sämmtliche Ziegen-, 
Schaf- und Rinderherden seines Vater« an einem Orte zu ver 
sammeln und zu schlachten und dann das ganze persische Heer 
damit zu bewirthen. Dieser grosse Herdeareichthum würde bei 
etaen Statlbalter eehr leiehi eridirliob eeb, mota aber notbwendig 
befirenden, wean man Tomueetst, data Kambyeet ein gaax «a> 
geftkrltoherPeriCT von nur mittleren Terbiltaieeen war. Ale gaas 
tmgefiibrliob bat man Mch den Vater des Cyrus nach e. 126 jeden- 
hWa niobl TonEiieteUeii, und doch sollte gerade «eine yollständige 
Ungeföhrlichkeit dazu, da/is Mandanc mit ihm vermilbk wurde, 
den eigentlichen Anlass gegeben haben. Der Widerspnieh liegt 
hier also klar tu Tage. Die ciiifacliste J>klärung findet derselbe, 
wenn m:iTi zncrieht, dase Herodots Bericht über die .)u}?end des 
Cyrus uinprüiigiich aus zwei verschiedenen, von einander ganz 
unabhängigen Erzählungen besteht. Die eine derselben hat die 
Aussetzung, £rrettung und Thronbesteigung des Cyrus tu ihrem 
Mütelpaakte gehabt, wahrend die andere vorzugsweise Ynm dem 
Emporkommen des Qyrv» und dem Stnrae des Astyages gebaodek 
bat. IndenZosammenhaogdereieteraiiMestdieHerabdrOoknBf 
des Eambyses tu einem gewöhnlieben, ganz ungeftbrüdi er- 
scheinenden Perser eehr gut hinein, aber in der letzteren lag 
ein Anläse, von dem geeehichtliehen Saebveriialte absnweieben, 
nicht vor. 

Nach dem Tode d( s Kambye? trat Cyrus in Persien die 
Regierung an Im achteii .Jahre seiner Btegierung begann er 
seinen Krieg gegen Astyages, der damit endete. da«s die Medcr 
der persischen Oberhoheit unterworfen wurden. Xtesias hat von 
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dieaen langen eine sehr ungenaue KenntiiUB gehabt, denn nach 
seiner Darstellung ist der Vater des Oyrua zur Zeit des Krieges 
noch am Leben und kämpft sogar als BofelilHhaber s^elbst mit. 
Wie Kfefia«, oder vielmehr sein Gt'wälu smumi zu diesem Irrthum 
gekommen bt, würde man sehr leicht erklurcu können, wenn man 
sich dazu verstehen wullte anzunehmen, das« sein Bericht nur 
eine zusammenfassende Darstellung von mehreren verschiedenen, 
thdlfl VW thola nach dem Regierungsaatritte des Cyrus ttett- 
gehabten Kimpfeu aei. Ich halte es für sehr möglich, daae 
manche länselheit darin noch auf «ner vmcbwommenen Eit- 
innerung an wirkliche EreigoiMC beruht, und kann namentlich 
nicht einsehen, weshalb man gleich von vorn herein ausschliessen 
will, dass der Vater des Cyms wirklich einmal in einem Kampfe 
gegen Astyages sein Leben verloren haben könnte. Unrichtig 
ist jedenfalls, dase dieser Kampf mit dem Entscheidungekampfe 
des Cjrus gegen Astyages zeitlich zusammenfallt, allein ihn 
darum nun auch gleich für gänzlich erfunden zu erklären, sehe 
ich keinen ausreichenden Grund. Allem Anscheine nach sind 
in dem ktesianischen Berichte widerholentlich £rinuerungen aus 
gams Terschiedenen Kämpfen in anen und denselben Rahmen 
gebracht und verBchiedene KriegazOge, die aich in Wirkliehkmt 
über eine ganze Reihe von Jahren vertheÜt haben, an einem 
einzigen groasen Enlaohadungakampfe zusammengelhaat. Eine 
derartige Zusammenfassung gehört in der Geachicfat« Überlieferung 
nicht gerade zu den Seltenheiten: sie hat, wo es sich um oft 
wiederholte Kriegszüge oder beständig fortgesetzte Wandenutga- 
züge handelt, bei den verschiedenaten Völkern ihre Analogie. — 
Ebeni^o wie Kteaias ist auch Herodot in dem Irrthume befangen, 
das« Kambyses den Abfall seines Sohnes Cyrus von Astyages 
noch erlebt liabe. Beweisend daiür ist die oben angetiihrte An- 
gabe des 126. Capitels, dass Cyrus alle Herden neines Vaters 
habe achlaohten lassen, um die Pener damit zu bewirthen. Wiho 
Herodot der Ansicht gewesen, dass Kambyses aehon geatorben 
war, ao hStte er von den eigenen Herden dea Oyrua gesprochen 
und nicht noch aosdrttcklich hervorgehoben, dass diese Heiden 
a^nem Vater gehörten. Herodot stimmt also in seiner Voraus- 
Setzung mit Kteaiaa ganz unverkennbar fibereio. Auf diese 
üebereinstimmung ist um so grösseres Gewicht tw legen, da 
die Vornuspctzung, um welche es sich handelt, eine falsche ist. 
Wir NS Liduu uns daher der Folgerung nicht entziehen können. 
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da88 die ktMiamsche En&hlnng mit dem herodotisohen Berichte 
in irgend einer Weite verwandt «ein muM. Gleiohzntig mtUsen 
wir auch cooetatiren, das« diese Verwandtschaft nioht etwa in 
einer Benntsimg des fierodot seitens des Ktesiae ihren Gmad 
haben kann, sondern jedenfalls schon auf die beiderseitigen 
Quellen zurückgehen inua». Tu letzter In^tfinr, müssen Ktesiaa 
und Herodot ihre Berichte über die Erhebung der Perser aus 
einer und derselben alten Ueberliefening güschüpft haben. Dass 
Ktesias alle »eine Angaben über die lioUe, welche der Vater 
des Cjrus während des Abfalles der Perser gespielt haben soll, 
bloss auf G^mnd der Herodotetelle erfanden hatte, ist geradezu 
undenkbar, fir wird Aber die Herodotetelle , ithnlioh wie man 
das auch heutzutage meistens gethan su haben seheiat, ohne sie 
weiter zu beachten, ein&eh hinweggelesen haben. 

Den ersten Anstoss tu seinem Abfalle von Astyages soll 
dem Oyrus nach der Darstellung des Ktesias ein wunderbarer 
Traum gegeben haben, durch den seine dereinsitige Thron- 
besteigung schon vor seiner Geburt vorher verkündet war. Ktesias 
erzählt nämlich, der Mutter des Oyrus habe während ihrer 
ScliwangerHchaft einmal geträumt, das«; hirli um ibrem Schoosse 
ein Strom ergöase, der gauz A^icu bii /.um Meere bin über- 
fluthete, und als man in Betreff diese« Traumes einen Chaldäer 
benagte, habe derselbe ihn dahin gedeutet, dass es dem C^ros 
bestimmt sei, ernst die Herrsehait aber gans Asien in semeo 
Besits stt bringen. Der Traum der Mutter des Ojtub ist hier 
offenbar identisch mit dem bei Herodot mitgetheilten Traume 
des Astyages. Bauer hat daher gans unbedenklich gefolgert, 
dass bei Ktesias der herodotische Traum einfach auf die Mutter 
des CyniH übertragen sei (vgl. S. 524). Meiner Ansicht nach 
musä die iSiu ho gerade umgekehrt liegen Nicht Astyage« hat 
nach der ursprünglichen Erzählung den auf di«' zukünftige Grösse 
des Cyru8 hinweisenden Traum gehabt, üoiidcrn gerade dessen 
eigene, mit ihm schon schwanger gehende Mutter. Dasti Träume, 
welche die bcTorstehende Gteburt eines zu grossen Dingen be- 
stinunten Kindes andeuten, immer nur der mit dems^ben sdiwanger 
gebenden Hntter bdgdegt werden, können wir an einer ganzen 
Reihe von Beispielen beobachten. So soll x. B. der Mutter des 
Perikles w&hrend ihrer Schwangerschaft geträumt haben, da^s 
sie einen Löwen gebäre (vgL Herod. VI 131), ferner der Uecuba, 
als sie mit Paris schwanger ging, dass sie eine fackei gebäre 
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(vgl. Oie. de div. 1 21, 42), dann der Mutter des Fhalaiw während 
ihrer Sehweagenohttft, des» das game Ham ven filnt äbei^ 
■ohwemmt werde (vgl. Oie* de div. I 28, 46)» tmd ebmeo der 
Mutter dei ilteren Dionys während ihrer Schwangerschaft» daas 
sie einen kleinen Satyr gebäre (vgl. Fhilistus bei Qio. de dlT. 
T 20, RO), tind endlich der Mutter Alexanders dee Grossen, daaa 
aus iliifiii Schoosae ein beftigea Feuer hervorbrach, das nach allen 
(Seilen hin in helle Flammen auff^chlug und dann plötzlich wieder 
erlosch (\ gl Plut. Alex. 2). Um auch ein nichtgriechisches BeiBpiel 
beizubringeu, erwähne ich noch, disa auch der Mutter des Ottokar 
Toa Böhmen während ihrer Sdiwaogerachaft geträumt haben soll» 
daie aie einen Wolf geboroB liabe, der Alles annoh riw, aberadilieae- 
liefa TOB cioem herbeHcommendenliSwen sriaesBesitSM benuibtiuid 
nerneten wurde (vgl. Ghnm. Oolm. bei Boehmer» Fontea lemm 
Oermanicarum II 51). Aehnliche Erfindungen würde man bei 
längerer Beobachtung wohl noch in grösserer Zahl betbringnbinineo, 
und ganz besonders würden die Beispiele sich häufen, wenn man 
von den Träumen selbst abgehen wollte und z. ß. auch die im 
Lucasevangelium cap. 1, v. 2t3 flf. erzahlte Geschichte von Maria 
Verkündigung oder die bei Erman, Aegypten II S. ÖOO mit- 
getheilte Erzählung von der Verheissung, welche der mit dera 
Qründer der fünften Dynastie schwanger gehenden Priesterin 
gemacht worden iet, mm Veigl^b mit heramielieB mMte. 
Alle derartigen Beispiele beetätigen, dam man ee bei den vei* 
aebiedeneten Völkern Ittr das Zunäohatliegende gehalten hat, die 
auf die nikfinftige Orome einee Kinde« bezfiglichenProplieaeinngen 
immer nur der eigenen Mutter während ihrer Schwangerschaft 
angehen zu lassen; und da das Zunächstli^ende in der Regel 
auch das Ursprüngliche ist, g;ln,uhr ich auch in unserin Falle 
ohne Anstand behaupten zu dürfen, «Jass die bei Kte«ias wieder 
gegebene Erzählung, welche den Traum der Mutter des Cyru8 
beilegt, die ureprüngliche ist, und die herodotische Dargtellung. 
nach welcher Aätyages den Traum gehabt haben äoil, auf einer 
•päteren UmgeeUütung beruht. — Wenn übrigens der Traum 
gleioh von vom herein dem Astyagee beigelegt worden 
ao würde er nch doch aueh eeinem Inhalte naeh in enterlanie 
auf dae Sdiiekml dea Aatjages bexiehen rnttmen. Dieme iet 
aber nach meinem Dafürhalten durchaus nicht der Fall: denn 
mit der Ueberschwemroung Asiens durch einen aus dem SchoosM 
der Handane hervorquellenden und bie zum Meere Ua fficMenden 
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Strom kurn urspi ünglich docK niclito Anderes gemeint gewMm 
sein, «b die ünterverfung aller bis warn mitcelllindieoheii Meere 
hiB wdioenden eaMtieeheii V^lcer dnvcli den von der Hnndane 
geborenen Sobn. Ich glaube daher, daaa der Erfinder des Traumee 
zunächst MMSOhliessHoh da» Emporkommen ded Oyrue im Auge 
gehabt hat, und betrachte die weitere Erwägung, dass durch 
dieses Emporkommen des Cj'nis unter Anderem auch das Reich 
dee Astyages <,'efährdet nerden miisste, so nahf nie nur\\ imiuer 
lieg^ niag, dennoch als eine dem Traume ursprünglich fremde 
Zuthat von zweiter Hand, Durch die hinzugetretene Berück- 
siclitiguiig des Astyaget» hat der Traum statt »einet» ursprünglich 
rein propheeeiettd«! äiamkiere ewM mehr wameodeB Ch»nikier 
bekommen. In diesem Stadium tritt er ans berdis in der Br> 
sühlmg des Ktesias entgegen, da hier Ojrtis schon darauf be- 
dacht ist, die ihm gewordene Prophesetang dem Astyages sorg- 
fittdg zu verheimlichen. Wenn wir mit Gutscbmid und Koeldeke 
dnran festhalten, daas uns bei Ktesias eine „von medischen 
Händen travestirte, in ihrem Grunde aber nationalper^ische Sage** 
vorliegt, so werden wir nun wohl noch hinzufügen dürfen, dasä 
die oben ui^[)iiinglich hingcntellte Erzählung sich mit der 

alten persischt r. Vt rt-löii der Sage deckt, und dass das Hereinziehen 
des AsL^uges aul den medischen Bearbeiter derselben zuiück- 
zofthien ist Kechdem die Sage ens den Händen ihres medisehen 
Beerbeiterg hervorgegangen war, erfolgte noch der weitere Sehritt, 
dass der für Astyagee so bedrohlich gewordene Traum snr 
II oti^ining der tou ihm Teranlassten Auseetaung des Oyrus ver- 
werthet wnrde. So kam es denn, daae die Traumgeschiehte mit 
der Sage von der Aussetzung des Cyrus eng verflochten wurde. 
Bei dieser Verflechtung beider Erzählungen ergab ei sich als 
natürliche Folge , das8 der Traum von der Mutter des Oyrua 
auf Astyages übertra<i:en wurde; denn wenn Astyao'ei^ sich in 
seinem Handeln ntctn durch den Traum f^oUte be8tiiiunl haben 
lassen, so lag es wohl auch nahe, dieacu Traum keinem Anderen 
beisul^n, als nur ihm selbst. — Dass Astyages seinem Geschicke 
trola der Warnung unaufhaltsam entgegeneilte, liegt in der Natur 
der Sache. Seine BetfaSrung tritt noch tun so deutlicher henror, 
da er kurs vor der Gehurt des Oyrns durch einen abermaligen 
Traum an die ihm drohende Gefuhr von Neuem erinnert wird. 
Da der zweite Ttanm nichts Neues bringen , sondern nur eine 
frohere Mahnung wieder einschärfea soU, so ist er auch seinem 
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Inhalte Dach xu einer reinen Nachbildung des ersten geworden: 
denn der gan?: Asien überfluthende Strom ist in ihm einfach 
durch pmen ^nx)7 A«ien beschattenden Wein^took ersetzt, Aehn- 
iiche Vi rdoppeiungen unil eelb.st Verdreifachungen von Träumen 
kommen auch f^on^t, wenn grÖHsorer Nachdruck erwünscht 
erscheint, noch öfters vor. Am bekanntesten ist der in der 
Genesis c. 41 erzählte Doppeltraum des Pharao von den sieben 
mageren Kühen, welche ^e eiebea fetten K&he »ufihwseB, vaA 
▼on den eieben dfinnen Adiren, welche die neben dicken Aebren 
veneblangen. Bei der Deutang dieeee Traumes nndit Joeepb 
eine Bemerkung, die ane dentlioh erkennen liaet, welche Tendens 
bei der Verdoppelung massgebend gewesen ist; er sagt nämlich 
V. B2; „Und weil der Traum sich dem Pharao wiederholte zwei- 
mn!, ist 'lie Snnhe fest von Gott beschlossen, und Gott eilet Kolchos 
zu thun.** Ein weiterer Doppeltraum findet «ich in der (icncHis 
noch im 37. Capitel. Er wird von demBeH<f'n Erfinder herrühren, 
wie der erste, denn sowohl cap. 37 aU auch c. 41 gehen auf 
den Elobisten zurück. 

Dn Eteaime die Trenmgctchichte in einer unprüngKeherea 
Faesung bietet nie Herodot, eo weiden wir folgcin mflieen, dnac 
er MC nidit ane Herodot edbet entlehnt haben kenn, aoodem 
ana einem dem Herodot in letzter Lwtana nie Qndle dienenden 
alten fieriehte geschöpft haben mnee. Zm. derselben Folgerung 
hatte uns sehen 8. 66 unsere Betrachtung ttber eine dem Herodot 
und Kte^ia.e gemeinsame falsche Vorstellung über den Vater des 
Oyrm geftih rt Natürlich kann Herodot nur einen ^)C8riiniiitcn 
Theil seiner Angaben aus jenem alten Berichte entnommen 
haben. Dieses festzuhalten ist um so nöthiger, da wir bereits 
8. 64 gesehen haben, dass Heroduts Erzuhluxig nicht einheitlich 
iet, eoodem ana mindeetene zwei verschiedenen fieatnndtheilea 
besteht. Diese Bestaodtheile waren eine Sage Ton der Axn- 
setsnng und Errettung des Gyme und eine firsäUnng von den 
Siege dea GTnw fiber Astyagee. Auf den erwShnten alten Be- 
ridit geht jedenfalls nur die letstere zurück. BewMiend dafür 
ist, dass der Bericht des Ktesiias von der Aussetzungssage ▼dlHg 
unberührt geblieben ist, und femer dass Herodot sich in Allem, was 
mit der Aussetzungssage in Verbindung steht, mit Ktesias fort- 
während im Widerspruche befindet. Was wir der dem Herodot 
und Ktesias gemeinsam zu Gnmde liegenden Erzählung als 
Minimum zuweisen können , ist also erstens, dass Cyrus sich 
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d«roh «Bim Traum seiiier Matter zum Abfalle tod Aatyagcä hatte 
bestimmen latwo» aweiteiM daaa btt dem Kamfife der Vater dea 
Oyrui aoeh lebte und in Benien Stattbaitor war, und drittna 

wohl aucl), dass der Name des Cynu eine auf die Königswurde 
hinweisende Bedeutung habe; denn Ktesias liat diese« direct be- 
richtet und Herodot hat es, wie wir S. 60 f. geeeben habeOf allem 
Ansobeine naoh wenigateas vonuugeae^ 

Wenn wir da-? Frnii;]ii( iit dee Nicolaus mit Herodot ein- 
gehend vergleiclien, eo werden \s it dabi i ausser den auf Gemein- 
samkeit der Quelle zurückgehendeu Berührungen noch verschiedene 
direote Sntlebnungen aua Herodot hflnaafinden. Dieselben er- 
stieeken sich einmal sogar bis auf den Ausdruck: denn als 
Aslyages von den enton Siegen des Cyms hört, sagt er bei 
Herodot I 126 ovd* Kvg6s y Vtfio» bei Nicolaus 
§ 49 aXXa tai W9 oi xot^t^on olg ^ileu Bauer will in dieser 
üebereltiBtiramung des Ausdrucke» wieder einen Beleg für seine 
Annahme finden, tlass Ktesias den Herodot benutzt habe; er sagt 
unter Anderem 8. 524: ,, Wären die Gründe für die Vorlagen des 
Ktesias bei Nikolaos ni( ht so zwingend, man konnte versucht sein 
zu glauben, letzterer habe auch Herodot nebenher eingesehen." 
Weshalb Bauer der Versuchung widersteht, dem Nicolaus eine 
selbetstindige Kenntaiss des Herodot saautrauen, ist nicht recht 
dnsQsehen. Ick habe in mMoer Gesebidite der Könige von 
IfTdien S. 190 ff. gessigl, dass Nioolans in der Qeschidite dea 
Kxtoi eine fguae Reihe von Ausdrttcken von Herodot entlehnt 
hat und selbst noch in einw Satzconstruction von demselben 
gans abhängig ist. Letzteres trifft in der Scheiterhanfenscene 
zu. An eine Vermittelunj; durch Ktesias kann hier um so 
weniger gedacht werden, da KtCf^ias lurrh ine Darstelhing 
die IScheiterhaufenscene geradezu au'^sf hli< f^-r \\ t nn man sich 
nun aber in dem einen Falle noihw« n li^^ dazu %ersteii(:n rouss« 
die sprachlichen Anklänge des Nicukiuä uu Herodot auf eine 
direote» oder mindestens auf eine nioht durch Ktesias yermittelte 
ESndehnung aurtteksnf&hren, so wQrde ee doch gans unstatthaft 
sem» in dem anderen fUle solche Anklänge als Beweis dalllr 
au nehmen, dass gerade Ktesias seine Daistellnng aus Herodot 
entlehnt haben müsse. Nicolaus hat übrigens auch noch in der 
Qescbiobte des Arkeeilaus II von Oyrene den Herodot heran- 
gesogen: denn man wird finden, dass das dieselbe behandelnde 
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52. Fr«gmeitt gaas unverkeDobare Ankttoge «i Htrod. IV 160 
aufweist. Auch hier handelt es dch, wie man aiekt« wieder um 

einen Fall, in welchem die Annahme, dass die Berührongen 
zwischen Herodot und Kicolana durch Ktesias vermittelt eein 
könnten, von vom herein anspeschloesen bleibt. Gleichzeitig ver- 
bietet es sich hier anch von selbst, an eine Vcrmittelung durch 
Dinon zu denken. — Aehnlich wie bei der oben erwah[it( a 
Aeu8sernn|j^ des Ast vages finden wir den Nicolauö auch noch 
in eiuiguu anderen i^alieu lu gutiz uuveikeanbarer Abhängigkeit 
von Herodot Wenn er z. fi. nicht weniger ala dvrimal herror* 
hebt, dasB die Pener mit Ihirecht von den Medem bekeirtolit 
würden, da ne denaelben in köner Hinrieht naehetiaden, eo 
lehnt er sieh dabei offenbar an die beiden Herodotatellen e. 126 
xal vfi^ag fjpjftat ävdQag Mt^iw dmi ad ^ptnXptä^eng o^tc raiUa 
tct noXifiia und c. 127 Uigoat itev vw i^g09tvt§io Imhtßö^uvot 
Saftevm Hev&e^vyro, xai ndXai diivov rcouv^uvm vno Mi^di^v 
^QX^a^at. Bei seiner Wiedergabe von IlerfKlotHtcllcn kam es 
dem Nicolaua öfter.'- nicht darauf an. ihren Zubiiininenhang ganz 
zu verändern und sie nur frei phantatiircnd zu verwertheu. Am 
meisten liebte er dieses, wenn es «ich darum handelte, besondeie 
Effecte in die Darstellung hiaeinzubringeu. Belege dafür habe 
ich wieder in meiner Geeeh. d. Kge. Lyd. 8« 122 iE gegeben. 
In der GeeokidKe des Cynaa haben wir ab Beispiel die Angaben 
über die Gernndtaehaft, welche Aeiyagee vor Beginn des fin^ 
eeheidungekampfee an Cjnn echiokt Herodot und Nicolam er* 
zählen (iUndic}i übereinstimmend, daae Oynu avf die ersten ver* 
dächtigen Anaeichen hin zu Astyages entboten wurde, aber dem 
an ihn ergangenen Befehle nicht mehr Folge leistete, ßrsterer 
lässt dabei nun aber nur einen oinzigen Boten an (S i u« geschickt 
werden, während bei letzterem gleich eine grosse , volletändig 
ausgerüstete (.Gesandtschaft erscheint, die den Auftrag hat, den 
Cyrue entweder lebend oder todt mitzubringen. Als Antwort 
laset Cyrus bei Herodot sagen, dass er früher kommen werde, 
ab es dem Astyages erw&naoht «ein werde, aber bei Nicobu» 
antwortet er aofort mit der That, indem er Behon in der niebsten 
Naefat eich an die Spitse aeines Heeres stellt ond gleiob darauf 
mit dem Kampfe beginnt Die Rüstungen halle fiir üiA «ein 
Vater ins Werk gesetzt. Um denselben dazu zu beetimmen, 
hatte Cyrus eine List angewendet und ihm sagen lassen, dase 
Astyagee ihm befohlen habe, das Heer aufzustellen. Diese List 
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ist wohl wieder eine Nachbildung der Herod. c. 125 mitgetheilten 
list: denn hier wird erzählt, das» Gyru8 den Persero, als er sie 
aufwiegelte, einen gefälschten Brief vorlat^, in welchem Afityages 
ihm geschrieben haben sollte, das« er ihn an die Spitze des 
perflischea Heeres stelle. — Wenn man die von Nicoiaue nach- 
gebildeten Herodotstellen nachschlägt, i^u wird man finden , dass 
sie alle dicht neben einander stehen : vier von ihnen concentriren 
•icli auf den Raum von etwa «Sn» haltMn Seite (oap. 126^128), 
und die fünfte (cap. 125) li^ wenigsten! nicht weit ab. Es 
•ehmt hiernaeh, lüa ob Niookne überbaopt nur einen tddnen 
Abschnitt des herodotischen Berichtes so weit im Kopfe gehabt 
hat, data er ihn bei eeinen Nachbildongen verwerthen konnte. 

Wenn es sich herausstellt, daas die Berührungen zwischen 
Herodot und Nicolaus theils schon auf «ine dem Herodot und 
Ktesias geraeinoaine Quelle zurückgehen, ilieils in einer directen 
Entlehnung dos ^Nicolaus selbst ihren Grund haben, so verliert 
damit auch Bauers Annahme, das« Ktesiab der Haüptsache nach 
nur eine ümgeetaltnng nnd romanhafte AoMehmtteknng dee 
herodotisehen Berichtes geboten habe, ihre bette Stfitse. Bauer 
hat Übrigens nicht nur die wirklichen BerBhrnngen awischen 
Herodot und Ktesiaa nun fiewdse lur seine Behauptung Ter- 
werthct, sondern ausserdem auch noch verschiedene andere 
Stellen bei Kicolaus herangezogen, bei denen von Abhängig- 
keit von Herodot überhaupt gar nicht die Rede sein kann 
üeber den Fall mit Arteiubares habe ich ^chon Ö. 63 gehandelt. 
Auch daf<s Bauer in dem Namen Atradates, den bei Nicolaus 
der Vater des Cyrus führt, nur eine von Ktesia.'^ gemachte Um- 
gestaltung des Namens Mitbradates, der bei Herodot dem Hirten 
beigelegt ist, sehen will, habe ich bereits erwähnt. Als eigene 
Erfindung des Nicolans betrachtet er die Angabe, dass Atradates 
durch Noth zu einem B&uberleben gedrilngt worden sei Damit 
befindet er sich aber in directem Widerspruche mit KoeldekOi 
der 8. 14, wie wir oben gesehen haben, gerade auch diese An« 
gäbe mit su den Indicien der mit dem persischen Berichte vor- 
genommenen mcdiechcn Bearbeitung zählt. Allem Anscheine 
nach .«ind bei Ktesiae die Ani^nhen über das Leben von Oyrus* 
Vater und über den Namen desselben nicht von einand« r zu 
trennen. Bauer Imli ferner noch die ktesianiscbe Angabe, du«i8 
Cyrus nach seiner Unterwerfung Mediens eine Tochter dos 
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Astyages ^Namens Amyti» geheirathet habe, fttr eine UoMe Naoh- 
bfldang der harodotischen Angabe, das« Cjnu von der ttandane 
abstamme; er tagt B. nHkit äebt man deuUieh, wie Kteaias 
bemüht war, mit aaner Vereion um die feststehende Ueber- 
lieferung herumzukommen, dam Kyros durch familienansprüche 
ein Recht auf Medien hatte, er hat ihn also zum Gatten der 
Thronerbin statt zu deren Sohn gemacht " Bauer greift hier 
entachieden sehr fehl ; denn die Vermählung des Cyrus mit der 
Tochter des Aetyages ist unzweifelhaft historisch. Sie besitzt 
eine grosse innere Wahrscheinlichkeit, da es für Cynis fast zur 
Noth wendigkeit geworden war, sich seinen neuen, mediöchen 
Unterthanen gegenüber irgendwie zu legitinuren. "^e groeeee 
Gewieht auf derartige Legitimirungcn gelegt wurde, kann man 
am besten daraus ersehen, dass Atossa, nachdem sie mit 
Kambyses vermSblt gewesen war, zuerst den Smerdie und nach 
dessen Sturze sogar noch den Darius heirathen musste. Bauer 
geht in seinem Versuche, den kte^ianidchen Bericht aus Herodot 
abzuleiten, eo weit, da^fl er schliesslich auch die bei Nicolans 
gegebene Daräteliuug von der Jugendzeit des Uyrus nui auf 
eine weiter „vorgeschrittene Rationaliairung" des herodotischen 
Berichtes zurückführen will; er sagt S. 521: „Von der wunder- 
baren Aussetzung ist keine Spur uiehr vorhanden, da^ Motiv 
allein ist festgehalten, dass der Beiohsgründer, mit grossen 
Schwierigkeatftn kämpfend, endlich doch den Si^ erringt. Die 
ganie Gesdücbte ist Ins BeinmenscUiehe fiberaetst.'< Die hier 
aufgestellten Behauptungen sind, abgesehen tou ihrer T$lligen 
Grundlosigkeit, auch schon deswegen gans unannehmbar, weil 
sie wieder dem Umstände gar nicht Rechnung tragen, dass der 
uns bei Nicolaus vorliegende Bericht über die Jugend des Cyrus 
bereits vor Ktesias' Zeiten vim einem Meder zusammengestellt 
ist, der die Aus8et;?uiig8sage iilevhaupt noch gar nicht gekannt, 
oder wenigstens in seiuer Darieteliung an keiner Stelle vcrwerthet 
hat. — Da Bauers Ausführungen eich durchweg als nicht stich- 
haltig erwiesen haben, so werden wir auf jede nähere Kenntnisa 
des Verhältnisses von Kterias su Herodot veraiehten und naeh 
wie vor bei der Angabe des Fhotios stehen bleiben müssen, 
dass Ktesias dem Herodot mehifiich widersprochen bat. In 
der wdtemi Folgening, dass Ktesias Herodots Bericht nicht 
nur gekannt, sondern aneh als Vorlage benutzt, und nicht nur 
getadelt, sondern auch fömanhaft umgestaltet habe, können wir 
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nioht» Anderes als eine guis bodenlose Hjrpodiese eehen* Man 
hat diese Hypothese ülwigens meistois gebilligt oder wenigstens 
dine Widerspruch hingenomnien. IKesea gilt nnmentlieli wieder 

von sämmtlichen Kecensenten der Bauerachen Sohrift Am 

ärgsten hat Eduard Mejer sich täuschen lassen: für ilin hat 
Bauer ,,die Abhängigkeit des Ktcsiae von Herodot und seine 
vülhge Un Zuverlässigkeit klar dargelegt" (vgl. seine (iesch* 
d. Alterth. ä. 602). 



Wir haben bisher gesehen, dass die alte Aussetzungssage 
hol ihrer Uebertragung auf Cyrus gleich von vorn herein mit 
einig« n Angaben über die persönlichen Verhältnisse des Cyrus 
ausgestattet worden war und diinii hinterher noch mit einer 
selbfitgtändigen Erzählung vun dem Kampfe des Cyrus gegen 
Astyages verschmolzen ist. Bevor der so entstandene Bericht 
mr Kenntniss des Herodot gelangte, nahm er als dritten Be- 
stand th eil noch öne Partie von Angaben fiber £e Verdienste 
des Harpagns am Cyrm in sich aut JDass die Angaben fiber 
Harpagna in die Cyrussage ursprfinglioh nicht hindngehören, 
sondern erst nachträglich hinaugekonimen sind, wird man schon 
deutlich erkennen, wenn man bei Herodot einmal die einzelnen 
Vorgänge hfi der Aussetzung einer näheren Betrachtung unter- 
zieht. Man wird dabei gewise auffallend finden, dn«? das aus- 
zusetzende Kind unnützer Weise durch mehrere Hände geht, 
da Astyagcs dasselbe zuerst demHarpuguä übergiebi und Harpagus 
CS dann wieder einem Hirten des Asljages einhändigt. In einer 
natilrlieh verlaufenden SrsShlnng wurde Astyages seinen Hirten 
direct beauftragt haben, und dafür» dase ursprünglich so eiifthlt 
wurde, spricht auch die Analogie der anderen parallelen Sagen. 
Harpagus ist hier also eine ilberflQseige Mittelperson, durch deren 
Einschaltung die Erzählung gans zwecklos in die Länge gezogen 
wird. — - Auch in die Erzählung von dem Abfalle der Perser 
scheint Harpagus ursprünglicli nicht hineinzugeboren. Ich glaube, 
dass Cjrus nach der ursprünglichen flrzählung auf eigene Hand 
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vorgegangen sc'm und nur seine eigeoeii InferesseD verfolgt haben 
wird, und sehe in der Darstellung, dass er sich nebenbei auch 
von Harpap^us hahe aufreizen lassen, nur eine Zuthat von zwriter 
Hand. Guuz gut erkennbar ist die Verschmelzung von zwei 
verschiedenen Motiven in einer Stelle des 123. Capitels, wo 
Herodot sagt, dass Harpagus sich deshalb den Cyrus zum 
QenoBsen erwählt habe, weil er meinte, derselbe müsse der von 
Astjages erlittMm Unbildoi wcgm ▼od gleiofaer BadMliut be- 
•eelt adn, fKe er selbst. AHem Aoecheiiie ntob ist die Erhebung 
dee Oyvu gegen Aetjagee in sUen drei btt Herodot au Gmnde 
liegenden Berichten verschieden motivirt gewesen. In der Ans* 
setzungsaage sollte Cyrus die Absicht gehabt haben, den Ast)rages 
fuir die Unbilden, die er ihm nach seiner Grebart zugefügt hatte, an 
strafen, In der persisch-inedipchen Erzählung sollte er durch einen 
Traum seiner Mtuter zum Aufstände bestimmt • orden eein. und nach 
der HarpagUHtraUition «oll er der Hauptsache nach nur ein Werk- 
zeug des von seinen eigenen Gründen geleiteten Harpagus ge- 
wesen sein. — Ebenso wie bei der Aussetzung und bei der Auf- 
wiegelung der Perser dürfte Harpagus auch soiwl noeh, wo er 
in der Oyrussege noftritt, immer mindestens sehr entbehrlieh 
sein. Man wird ilberhanpt finden, dsss die Abschnitte, welche 
von ihm handeln, nch allenthalben sehr leicht aus Herodots Be- 
rt cht herausheben lassen, und da^s durch ihre Entfernung die 
ganze Erzählung an Hundung und Natürlichkeit erheblieh gewinnt. 

Wie lose die Harpagustradition mit der Cyrussage zusammen- 
hangt, beweist am dentlieluMten der Umstand, dass sie sich nicht allein 
innerhalb der Grp!i/( n der Cyni.«8age hält, sondern auch :iu8ser- 
halb derselben noch weiter verläuft. Wir begegnen ihr naralich 
aucii noch in der Herod. I. 80 gemachten Schilderung von dem 
am Flusse Uermos stattgehabten Entscheidungskampfe zwischen 
Kfosns und Ojms. Kadi dieser Schilderung soU Harpagus dem 
Cyrus den fiath ertheilt haben, die gefUrohtete lydisohe Heiteret 
durch Aniiitelhuig einer Karoekreiterei snrfieksutreiben, und auf 
diese Weise der eigentliche Urheber eines g^iuenden Si^s 
des Cyrus geworden sein. Harpagus erscheint hier in einer 
ganz ähnlichen Kolle wie in der Cyrussage, in der er ebenfalls 
als der Berather des Cyrus und als der intellectuelle Urheber 
seines Sie^s darofestellt wird. Es kann daher wohl keinem 
Zweifel unterliegen, dass die Nachrichten über ihn in der Cyrus- 
sage und m dem Berichte über den Sturz des Krösus in eine 
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uad dieselbe Ueberlieferung hioeiDgehörcn. DicBe Ueberlieferung 
h«t tSth an einen beraita fettotehendflii Bericht engeeohlosscn, 
in weleheiB die gcsammte Geeobiohte de« Cynis behandelt war« 
Ganz beeonder» an beaebten ist, daea sie aowohl in den Angaben 
über die AunetziiDg des Cyras als anch in dem Berichte fiber 
die Aufwiegelung der Perser und die Niederwerfung des Astyages 
erscheint. IKeser Umstand gestattet nns zu schliessen, daes die 
Zui^ammenschweissimg der beiden oben unterschiedenen Besfand- 
theiie des hcmdotifcben Berichtes nicht erst von Hcrodot pclbst 
herrühren kann, .sondern bereits vollzogen gewesen seio musa, 
als die Harpngustraditiun liiiizutrat. 

Zu welclier Zeit die Kiniugung der Harpagustraditiou in 
die Cymasage stattgeftinden hat, lässt sieh selbstveratändlich niehl 
nKher bestimmen. Einen nicht au miterscbiUaanden Anhalt ge- 
wibrt aber die bä Herodot o. 123 gemachte Angabe, dass 
Harpagna bei der Bewachung aller Wege genSthigt war, dem 
CyniB t>eiDen Brief in dem Bauche eines Hasen verborgen durch 
einen Jäger austeilen zu lassen. Diese Angabe beruht auf einer 
Vorausdatirung der erst späterhin von den Achäroeniden ein- 
geführten Beaufsichtigung des Verkehrs auf den grossen Straseon 
fvgl. Duncker Gesch. d. Alterrh. TV S. 280) und kann somit 
zum Beweise dafür dienen, daBr« die Erzählung, der :«ie angehört, 
frühestens erst in den letzten Regierungsjahren des Darius ent- 
standen sein kann. 

Die Harpagustra^tion ist dem Harpagus durchweg überaus 
günstig, aber von nur sehr geringem hislorisehen Wertbe. Sie macht 
es sichaur Aufgabe, den Harpagus einerseits nberallau entschuldigen 
und andererseits mit Verdiensten zu überhäufen, die ihm nicht wo- 
kommen. Einer Entschuldigung bedurfte Harpagus namentlich 
bei seinem Verhalten zu Astyages. Es läs8t sich nicht leugnen, 
das8 ihn hier dor Vorwurf eines Vcrrathes trifft. Er war zuerst 
Fehlherr de-^ A>tvaL^ps gewesen, hatte sich dann aber, als die 
Dinge eine üble ^^'endung naiiinen, in richtiger Würdigung der 
Lage bald vuii liötyagee losgesagt und zum Uebertritte zu Cyrus 
entschlossen, um demselben gleich von vorn herein einen wichtigen 
Dienst an erweisen und rieh bei ihm auf diese Wrise eine an- 
gesehene Stellung zu sidiem. fibenao wie Harpagus sind auch 
noch riele andere angesehene Ueder an dem AbfoUe betbeiligt 
gewesen. Herodot sagt c. 123, dass Harpagus sie alle daiu be^ 
redet habe. Letaterea wird sich Tiellmcht beaweifeln lassen, da 
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fierodots Qa«Ue aaek sout dftr»iif auageht, den fiarpagut fibeimll 
in dm Mittelpuakl su stellen, richtig i«t nber jedenfnUs» deet 
der Verreth unter dm Tomehnien Hedem ziemlidi growe 
Dimeneionen angeunninen hatte. Mit den vornehmen Hedem 
zOMmmen fiel natürlich aucli ein grosser Thcil der Trappen von 
Astjagea ab. Nach den Inschriften sollen sie den Astyages 
sogar festgenommen und dem Cyru« anageliefert hüben. Hoffent- 
lich wird man hier doch die Inachritten richtig gedeutet haben. 
DuH Renuhat würde wenigstens an und f^ir Kich ganz wahr- 
sclieiiilicli sein, da in ähnlicher Weise aucli soiirfi uiters Truppen, 
wenn Alle« verloren schien, Meutereien angefangen und ihren 
Feldherrn dem Sieger ausgeliefert haben, tun lieh dadurch Be- 
gnadigung Tcm demaelben an erkaufen. Ich erinnere x. B. an 
die Aueliefernng dee Eumenea. Auch Agatkoklea sollte in Afrika 
den Karthagern von eeinen Truppen auageliefert werden und 
entzog sich seinem Schickiale nur durch achleunige Flucht. — 
Da der Venrath des Harpagua eich nicht in Abrede stellen licM, 
so konnte der Urheber des von ihm handelnden Berichtes nur 
noch sein Augenmerk darauf richten, ihn nach Möglichkeit zu 
eniHC'hiildigeii ür «^teilte daher daft Verhalten des Harpagus 
nicht ale Treulosigkeit, sondern nur als den Act einer ganz be- 
rechtigten Rache dar. Ab er sich nach einem Grunde zur Rache 
umsah, verfiel er auf die Erzählung von der Bewirthung mit dem 
gebratenen Kinde. Bicfe Ers&hlung ist keineswege «ein iügen- 
tkum, flondem nuiM ihm in etwas anderer Gestalt schon anderweitig 
bekannt gewesen sein. Ke hatte bereits durch verselnedefte Orte 
Kl e inssi e ns die Runde gemacht. Wir kennen sie sonst noch in den 
Uebertragungen auf Atieus und Thyestes, auf Tantalns und die 
Götter, und auf Cyaxares und die in seinem Dienste stehenden 
Scythen. In der uröprünglichKten Gcftalt erhalten igt sie in der 
Geschichte von Cyaxares und den Scythen. Dieselbe wird von 
Htrodot I 73 mit folgenden Worten erzählt: „Zu der Zeit als 
Cyaxares, der Bohn des Phraorte», des Sohnes des Dejoces, über 
das medische Land herrschte, kam dorthin eine von ihrem V^olke 
losgerissene Schar nomadischer Scythen. Cyaxares Hess den 
Angekommenen an&ngs eine gute Behandlung zu Theil werden, 
da me als Sekutaflehende gekommen waren ; ja er hielt sie sogar 
tu solchen Ehren, «kss «r ihnen Kinder ttbergab, £e sie in ihrer 
l^ifadie und in der Kunst des Bogenschiessens unterriditen 
sollten. Die Scythen gingen oft auf die Jagd und pflegten auch 
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immer etwu nutsttbringen, aber nachdem auf diese Weise einige 
Zeit vergangen war, traf es sich einmal, dass sie nichts erlegt 
hatten. Wie Cyaxares 8ie so mit leeren FTänden riHch Hause 
koinnicn snh , fulir er sie in seinem .Jähzorn hart an und liei^a 
ihnen eine ungebüht liehe Behandlung zu Tbeil werden Da die 
Scythen sich nun hrnten Dinge gefallen lassen mÜBden, die eie 
für ihrer unwürdig hielten, »ü fassten sie den Entschluss, einen 
der Knaben, welche lie unteniohfeten, mnsabringen wA ihn an- 
siiber^teii, wie sie das Wild zttiiib«reiten pflegten, und so sm 
Pjrazana ale Wildpret au bringen, und wenn sie dies getban 
bftften, eebleoniget zn Alyattes, dem Sohne des Sbdyntlee» nach 
Serdes zu entweichen. Und die« wurde auch wirklich Alle£ so 
vollbracht. Denn Cyaxares und seine Gäste asaen von dem 
Fleische, und die Scythen bep:nhen sich nach ihrer That zu 
Alvattep und üebten ihn um fcJchmz an." In der hier wieder- 
gegebenen Erzählung finden wir den sonst überall zerstörten 
Zusammenhang zwischen Vergehen und Schuld noch treu 
gewultrt. Denn das bei der Rache angewandte V^ertahren 
iit, da Cjaxares dnrohaue dnen Wildbraten haben wollte und 
die Soytheo für das Ansbläben deseelben hart gestraft hatte, 
natfiilkäi und naheliegend, wogegen es in den anderen £Mblungen 
als snfiUlig und gesncht ereoheint Den Grund daför mSehte 
ich darin sehen, dass in der Scythengeschichte die Bewirthung 
mit dem gebratenen Kinde in denselben Originalberioht wie die 
Verschuldung hineingehört, während sie in den anderen Er* 
aählunt^en nur eine spätere Zuthat ist, die man in einen fremden 
Zusammenhang gewaltsam liineini^erwUngt hat. Wenn Homlt die 
Scythengeschichte als die urKpi laiglichnte erscheint, so würde es 
dennoch gewagt sein, sie darum als daö Original für die drei 
anderen Erzählungen hinzustellen, da es sich ja gar nicht ab- 
sehen ISest, welche aludicben Venionen sonst ▼ieileioht noch 
exlstirt haben. IGt Bestimmtheit können wir aber jeden&IIs 
behaupten, das« die finihlnng von dem Kinde des Harpagns 
keine Originalerzählung ist, da in der Seythengeschiclite d«r 
ursprüngliche Zusammenhang noch weit besser gewahrt ist. — 
Wir können übrigens beobachten, dass die Geschichte von dir 
Bewirthung mit dem gebratenen Kinde ausischliesslich an klcin- 
asiafische Erzählungen geknüpft ist; sie wird daher gewisf? auch 
selbst in Kleinasien entstanden »ein. Ihr hohes Alter beizulegen 
haben wir gar keinen Anlass. Aul Oj'axares und die Sc^then 



Digitized by Google 



79 



kftnii lie lelbitTentiiidBeh «rat «Ine geraum« Zoit nach den 
Jahre 588 Übertragen eaii, in wdehem der Krieg, zu dem mt 
den Anlaee gegeben haben soll, beendigt worden iet. IM« 
Geicbioht« von dem Mahle des Thjestes findet sieh aiwrit hei 
AeschjluB Agam. v. 1588 ff. In homerischen Zeiten hat man 
sie, nach Ili&s B 106 zu schlleMen, noch oicht gekannt, 

Die Urheber der herodotiachen Ueberlieferung haben den 
Harpagu« nicht nur von dem Verdachte de>* Verratli*^« an 
Astvages w^^iHHzuwaschen gesucht, sondern sind auch fortwährend 
darauf bedacht gewesen hervorzukrliren, wie bedeutend die Stellung 
gewesen ist, welche er eingenommen hat, und wie grosse Ver- 
dienste er «ich überall erworben iiat. iSchon unter Astyages haben 
sie ihn eine sehr wichtige BxUle spielen lassen, denn wir lesen 
bei Herodofc «. 108 iimvayn^ .... xsrJliaog 'liQnayoVf ävdffa oiiti^to¥ 
wri irifltrffttftt» n Miq^m »tA nänw ktsiirqoitw %w¥ kuvtWm Als 
Harpagos dann mit Astjages durch dessen Sdinld gebfoehen 
hatte, soll er sich wieder um Cyrus höchst Terdieni gemacht 
haben und tu aUea grossen Erfolgen desselben die eigentliofa« 
Veranlassung gegeben haben. Zunächst soll er sich schon um 
die Erhaltung des Lebens des Cyrus grosse Verdienste erworl>en 
habfn ; dietiee bevvei><t deutlich oine Stelle in dem o 124 mit- 
getheihtn Briefe des Harpagus an Cyrus, welche folgendeiinawsen 
lautet: av vw llatvdyta tov anoutov tpovia tiaat. naid ftiv yd^ 
tiQV Tovtov ^(fod^vftitp' ti&vtpuxSf TO ök xotd &iovg %B %ai k^i 
ttt^laig^ Auch die Erhebung der Perser gegen Astyages soU 
gans allein das Werk des Harpagus gewesen sein; direet ane- 
gesprochen finden wir dieeea o. 139, wo Herodot in seinem Be> 
ridite aber die Unterredung des gefangenen Astjages mit Harpagne 
wörtlich sagt: 6 di fin r^oatötuv om/^o tl kmvov noU^at %6 
Kvifov ffyo¥. Zifgnayüs ^ ^Vh oitoc yd^ yifaipah "to 7i(/^fiu dq 
iußVTOv dixaiuK; tlvat, Harpagus soll den Abfall nicht nur ver- 
anlasst, sondern auch we^enflich befördert haben, da er nach 
c. 123 sich an alle vornebmcu Äleder ;:rewaii'U und sie einzeln 
überredet hatte, die Sache des Astyage.-? xu .erlassen und sich 
dem C^ruü zuzuwemlen. Wahrend den ivutnpfes soll er einem 
frfiheren Versprechen gemäss auf die Seite des Cyrus übergetreten 
sein und dadurch die Enteeheidung des gaosen Krieges herbei* 
gelttfart haben. Als Oynm sich dann nach der fiesieguDg das 
Astyages gegen Krösus wandle, soU Harpagus ihm ebenfalls wieder 
xur Seite geetandcn haben und in der Entscheidungsschlacht durah 
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seine schbuu i» Kathschliige, wie wir ^chon oben gesehen liaben, die 
Niederw f ! tung der so Hahr geftircliteten lydinclien Reiterei ver- 
uuluBHt haben. Dans diese ganze Darettellung von den Verdiensten 
des fiarpague hiatoriech werdilot iat, bnraehe ieli woU kaum 
ooeli za bemerken. — An einem Berather hat €■ fibrigena dem 
Cyms «aoh in anderen Berichten nicht g^eblt, denn bei Kteeiaa 
sehen wir den Oebares in ganx ähnlicher Rolle ftingiren, wie 
bei Herodot den Haipagua, Da wir bereite wisaent dass der 
Urbeber der Hnrpagustradition einen mit Ktesias verwandten Be- 
richt vor Augen gehabt hat, so werden wir wohl vermuthen dürfen, 
dass er diircb 'lio darin vorkommendon Angaben über Oebares 
zu einer iSachbildung von deeseu Rolle ^franlas.-*! worden ist. 
ßr fand auf diese WeiBc dio beste Geiegciiheit, die Verdienste 
seines SchtitÄlinges Harpagu.s Überall in da« rechte Licht zu stellen. 

Mit der dem Harpaguä durchweg sehr günstigen Haltung 
der herodotisohen Ueberlieferung steht auch der e* 189 gegebene 
Beriebt iSübet die Unterredung des fiarpagos mit dem gefangenen 
Aatyagee durchaus nicht im Widerspruch. Dieser Bericht lautet 
Ibigendermaasen: „Als Astyages gefangen war, tmt Harpagos 
zu ihm heran und lachte und spottete Ober ihn und sprach zu 
ihm allerlei kränkende Worte und fragte ihn dabei unter Anderem 
auch, wie ihm denn als Erwiderung für jenes Gastmahl, bei dem 
er ihn mit dem Fleische seines eigenen Kinde« hewirthet hatte, 
jetzt das Vertauschen der Königswürde mit der Knechtschaft 
behage. Aetvagetii blickte darauf zu ihm auf und rieiitece an 
ihn die Gegenfrage, ob er die That des Cyrus sich selbst zu- 
eignen wolle. Harpagus erwiderte, dass er die That durch 
sehieD Brief selbst Ternnksst habe und sich daher auch berechtigt 
Ahle, sie als seine eigene zu betrachten. Da Qberflihrte ihn denn 
Aslynges dnreh seine Bede, dass er der einfältigste* und unbilligste 
Mensch von der Welt w&re; der einflUtigste, weQ er dieSSnigs- 
wQrde, statt sie selbst in Besitz y-a nehmen, wenn Alles nur 
durch ihn geschah, lieber einem Anderen überlieas, und der 
unbilligste, weil er um jenes Mahles willen die Meder zu Knechten 
inat^hfe Denn wenn es durchaus hätte geschehen »ollen, dass 
ein Anderer mit der Königswürde bekleidet werde und er sie 
nicht selbst behielte, so wäre c« doch wohl billiger gewesen, 
dieses Glück lieber einem Meder zuzuwenden ale einem Perser. 
So seien die Meder ohne alles Verschulden au» Herren zu 
Knechten gemacht, und die Perser, die bisher Knechte der 
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Meder gewesen waren, hätten nunmehr über sie die Herrschaft 
erlangt." Der hier gegen HarpagUis ausgesprochene Taflel witd 
vielleicht auf den ersten Blick in die deinöelben aunst so überaus 
günstige Ueberlieferuug nicht recht hineinzupassen scheinen. 
Ich glftubte mich daher früher genöthigt» ihn in eine nach Ein- 
fllhniDg der HarpaguttmditioD anteraomnieiie lelite Bedaetion 
der CynuMge xa ▼erweisen, bin aber von Gnteelinild änei 
Besseren belehrt worden. Derselbe schrieb mir dnrttber» als ioh 
ihm einmal einige Bemerkungen über die Cjrrussage zur Ansicht 
nigesohickt hatte» mit folgenden Worten: „Ob der Tadel des 
gefangenen Astyages gegen Harpagas vom Erzähler so emsthaft 
gemeint gewesen, wie Sie annehmen, pcheint mir fraglich; es 
läöflt «ich noch eine an lere Erklärung denken: es spricht viel- 
leicht daraus das Bedauern der (in Lykien zu kÖni^jlichen Ehrou 
gelangten) Nachkommen des Harpagu8 , das» ihr Alinherr nicht 
lieber sich selbst zum König der Meder gemacht habe. Der 
Tadd des Astyages enthält dooli die ftr Harpagus sehr schmeiohel- 
hafte Vonussetzung, dass es lediglieh von diesem abgehangen 
habe, KSnig za werden. IKese AvShssung würde uns die An- 
nahme einer weiteren Contaminalion ersparm.*' Gntsehmid ist, 
wie wir hier sehen» der Ansicht gewesen, dass die Harpagns- 
tradition von Nachkommen des Harpagus in die Cjruesage ein> 
gefügt und 80 dem Herodot direct überliefert worden it<t. Er 
befindet sich dabei wieder in vollem Einverständnisse mit Noeldeke, 
der S. 13 sagt: „Herodot hat seine leizerxlo Erzählung wahr- 
scheinlich, direct oder indirect, von Abkömmlingen des Harpagus." 
Eine Bestätigung der vou Gutschmid und Noeldeke vertretenen 
Ansieht scheint mir auch eine Stelle im 109. Capitel zu enthalten. 
Herodot Ülsst hier den Harpagus die (gründe 'angeben, weshalb 
er den ihm rar Aussetsang übeigebenen Knaben nicht Üfdten 
wolle, und ihn dabei unter Anderem noh aadi darauf berufen, 
dass derselbe mit ihm verwandt sei. Harpagus sagt: 9to3JlM» 
dk e'ivtJM ov q>ov€va«j fiiv, koI avt^ ftot üvyytv^s ^ iralg* 
Gewiss werden die Abkommen des Harpagus ausgerechnet haben, 
dass sie noch in irgend einer entfernten Verwandtschaft mit dem 
alten medischen Königshause staii lfu, und als sie dann dem 
Herodot ihren Beucht mitzutheilen hauen, die günstige Gelegen- 
heit wahrgenommen haben , um ihm gegenüber mit dieser Ver- 
wandtschaft zu renommiren. — 

Hit unserem Ergebnisse, dass Herodot seine Darstellung der 
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Cymsnge den Nacbkommen des Harpagw verdankt, steht die 
ueiierdiogs aufgekommene Annahme, das^i er sie der Haaptaachc 
nach aus delphischer Quelle entlehnt habe, in offenem Widergprucli, 
Veranlagst it*t jene Annahme durch eine Bemerkung Bauers. 
Bauer weist nämlich S. 516 darauf hin. duati die Delpher nac)' dem 
bei Herodot I 55 mitgethuilten Orakel vom Muuleael zu eciilictegen, 
über die Herkunft deb Cyrut» dieselben Vorstellangcn gehabt 
liafa«! mfiMWD, welolte not b« Herodot in der Cyrossege entgegen- 
treten, und knäpft daran die Vennuthung, daae Herodot ähnlich 
wie in der lydisohen Gesehiehte, enoh in den Berichte Uber die 
CyroMtge von der DerateUung der üelpher beeinfliuBt worden 
sei. Mit dieser Vermuthung findet er gro^aea Beifall bei Evers, 
der in seinem Berlin 1888 erschienenen Programm Der historische 
Werth der griechischen Berichte über Cynt? und Cambyges S. 15 
bemerkt, Bauer habe „mit Recht, aber lange noch nicht scharf 
genug hervorgehoben", dass Herodot» Angabe auf delpluHchen 
Einflupfl zurückzuführen sei. Leider haben .-owohl Bauer als 
aucii Evers unteilasHCU, <1a» angeblich delphische Eincichiebsel 
genau abzugrenzen, und llbarhaupt beatanmit feitzustellen, wie 
viel mit demadben nothwencUg suaaanmengehört, und wie Herodot« 
firsShlnng eieh nach Beeeitigung des ganc«i ESnaehiebeele ge- 
atalten würde. Wenn «ie diea gethan hätten, w würden lie viel- 
leicht dahinter gekommen sein, dass es unmöglich ist, das £Sin- 
achiebsel herauuuaiehen, ohne dass dabei tehr viel nachstürzt 
und vielleicht gnr die ganze Erzählung zusammenfällt. Die An- 
gaben über die Herkunft des Cyrus gehörf^n jedenfalls mit zu 
den Grundlagen, auf denen Herodots Erzaliiung aufgebaut ist. 
Schon in der ältesten Au^setzungseagc war, wie wir oben gesehen 
haben , erzahlt gewesen , dass der ausgesetzte Knabe ein Sohn 
der Königstochter war, und bereita bm der ersten Uebertragung 
der Anasetzungssage auf Cynu ist der Oleube, dass Cyras «o 
Sohn der £5n^stoohter Hnndane gewesen sei, geschaffen worden. 
Dieser Glaube hat sich dann, theils mit der Ojrussnge zusammen, 
theils auch abgelöst von derselben, überall hin verbreitet und 
kam so unter Anderen auch zu den Delphern. Ob die delphi.-'chen 
Gewährsmänner des Herodot auch die ganze Cyrussage detaillirt 
gekannt haben, können wir nicht sicher wissten, bestimmt in Ab* 
rede stellen können Avir aber wohl, da8e> sie sich, falls sie sie wirk- 
lich mit allem Detail gekannt haben, auch veranlasst gtiühU 
haben würden, sie, wie Evers S. 15 will, durch Zusammeu- 
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adiweiMoog yerechiedener Bwtandthefle ganz umziigeskalten und 
durch eigeoe Zuihaten zu erweileni. FUr ^ne derartige Thätig- 
keit lagen die Vorgänge am Hofe des Aatyagee dem Intereuen' 

kreise der Delpher doch wohl zu fern. Es ist übrigens sehr 
möglich, duss die Delpher erst in recht später Zeit in Besitz 
ihrer Angaben über die Herkunft deni Cyrua gekommen sind. 
Jedenfalls gind ihre auf den Sturz dos Krösus bezüglichen Orakel 
ganz junge Fabrikate, da t?ie nach einer Hemerkung Gutschmid'e, 
die ich in meiner Geschichte der iv.i>iiigi von Lydien S. 92 mit- 
getheilt habe, sclion die Hegemonie der Athener und dat» Auf- 
kommen des athenlsohen fiSnflusses in Delphi zur Vorautfaetzung 
haben. Bbeneo wie nach Delphi ist die Angabe, daee Cyms dn 
Sohn der Tochter des Astyages gewesen sei, auch nach anderen 
Orten gedrungen. So können wir namentlich beobachten, dass 
schon TOr Herodota Zeiten Charon von Lampsacus nach frg. 4 
über Cyrus und Astyages eine ganz ähnliche Er/.Uhlung gebracht 
haben luuss wie Herodot. Um also Herodots Erzählung auf die 
Delpher zurückzufuhren, hätte man, selbst wenn die Delpher 
die Cyrussage wirklich auf ihrem Repertoire gehabt hätten, 
dennoch immer keinen ausreichenden (irund, Bauer und Evers 
versuchen noch anzugeben, wat* den Herodot bestimmt hüben 
müsste, gerade der delphischen Ueberlieferuug zu folgen. Letzterer 
äusaert sich S* Iß mit folgenden Worten: ,JDic Gtoiifisierttng 
des delphischen Orakels ist für Herodot eine Hauptaufgabe mit 
gewesen. Wer, wie er, in den geschichtlichen Ereignissen das 
Walten der göttlichen Macht erkannte, wer, wie er, die Idee 
vertrat, dass durch die Gottheit dem Menschen bestimmte Schranken 
geeetzt seien, die er nicht zu durchbrechen vermag, ohne Schaden 
zu nehmen, der musste auch solche Berichte vorziehen, wie sie 
im Bereiche dee delphischen Tempels sich au-liildeten." Auf 
diese Ausführungen sei es mir gestattet, mit einigen Bemerk ungen 
Gutschmid's zu antworten, die sich in seiner in den Kiemen 
Schriften Bd. I S. 1 ff. neuerdings gedruckten Kede /um Antritt 
der Professur in Jena finden. Gutschmid bemerkt hier S. 23, 
dass man es naeh ucd nadi verlernt hat, das jBeri<^tete einfach 
zu nehmen wie es ist, und schliesslich fiberall Ttodenz sieht, 
und führt dann mitfolgenden Worten fort: MDunithängt ein anderer, 
noch häufigerer Abweg zusammen, dass viel zu leicht dem 
Historiker, den man auf seine Quellen hin untersucht, ein plan- 
volles Verfahren zugetraut, viel zu wenig mit der Möglichkeit 
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gerechnet wird, das« Zufall und Laune in der Wahl bald dieser, 
bald jener Quelle ihr Spiel p^etrieben haben können. Bei Ge- 
schichtsschreibern ersten Hanges mag jene Voraussetzung ihre 
volle Berechtigung haben, aber gerade bei denen, mit welchen 
sich die Quellenuntersuchung mit besonderer Vorliebe beschäftigt 
hat, bei Plutarch und Livius, wird man mit besserem Kecbte 
das O^Qtheil, eine siemlicb wälgefaende Plaoloaigkeit in der 
Auswahl der Qoellen f&r eioselneii Berichte, umehineii dürfen. 
Sehriftstellem dieses Schlages klare queUenkritische Prinatj^en 
und nun gar eine oonsequente Durchführung dieser FriDci|Men 
bis ins EänielDe zutrauen, heisst wiUkttrliche Voraussetzungen 
schaffen, um uns die Untersuchung zu erleichtern.** Neben 
Plutrvrch und Liviiis wird man in Gutschmid's Sinne auch noch 
den Herodot antiihren dürfen, da GutHchmid öfters geäussert hat, 
dasa Herodui mit seiner Kritik noch ganz in den Kinderschuhen 
stecke, und ins Besondere auch lebhaft dagegen polemisirt hat, 
dass Nitzäch auf Grund von Aeusserungen, wie Herodot sie z. B. 
VI 56 macht, gleich auf hestimmte Können schfiessen will, denen 
Herodol hei der Wahl seiner Qaellen stets gefolgt wSre. — Bauer 
will die Entlehnung aus delphischer Quelle auf die Angahe üher 
die Abstammung des Cyrus heschränken, während Evers bei 
Herodot noeh weitere Spuren einer delphischen Ueberlieferung 
zu erkennen glaubt. S. 19 will er in der Angabe, dass die 
Magier den Traum des Astjagcs vorzeitig für erfüllt erklärt 
Imtten, einen Beweis für delphische Quelle sehen, da „die Dar- 
stellung von der Thorheit und Unwissenheit fremder Priester** 
dazu diene, die Allwissenheit der Delpher in desto hellerem 
Lichte zu zeigen, und S. 18 neigt er dazu, diü Umgestaltung 
der den Cyrus säugenden Hündin in dne Frau Namens Kyno 
und ffie damit in ZuMunmenhaug stehende Angabe, dass die 
Eltern des Cyrus das IGfcrohen von der Hfindin in Umlauf geseixt 
hitlen, auf die Delpher xurüokfUhren, da eine Angahe, welche 
die Eltern des Cyrus „in dem bedenklichen Lichte absichtlicher 
Fälschung** erscheinen lasse, sich mit den Angaben über die 
Stellung, welche der Vater des Cyrus eingenommen haben soll, 
sehr gut decke. Von einer näheren Prüfunj^ der von Evers aufge- 
stellten Behntiptimgon glaube ich um so eher abäclicn zu dürfen, 
da ioli sowohl über die Kationnlisirung der Sage als auch über 
den Tiüum des AHtyages bereit** eingehend gehandelt habe ( vgl. 
S. 2 u. S. 66 ff.). Ich mi>chte daher hier nur noch hervorheben. 
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dass Herodot beim Beginn «eines BericliCea unmSgUoh die Perser 
iÜ8 seine Gewährsn^ner h&tte nennen Ic5nnen (vgl. I 95 cS^; fSy 
n^tl^iav pitre^Hegot X/yovai /.ara ravta yfd^Mo), wenn 

ihm gprarle die wichtigsten Bestandtheilo der Cyrussa^ alle von 
den Delphern übenuittelt worden wären. Evers hilft firh über 
diesen Bedenken ziemlich leicht hinweg, denn er sagt S. 24: 
,,Die Jugendgeachichte des Cyrus ist dem Herodot sicherlich 
nicht von Persem selbdt erzähk*' und ö. 18: „Herodot fand den 
Berieht bereits bei den delplusohen Priestern vor, die ihm, um 
die Geschichte wahrscheinlicher tn mndien, mtttheilten » Perser 
seien es gewesen, die also berichteten.** Auch sonst hat Bvers 
vor Quellenangaben, die Herodot macht, nicht den genügenden 
Respect gezeigt, denn S. 15 macht er zu fierod. III 87 xal yof 
in äfi(p(heQa )JyeTai vno IIiQa^inv die Bemerkung: „Gfinstigsten 
Falles hat sich Herodot hier durch seine hellenischen Gewährs- 
männer vorreden lasf^en, dass die Por«er also berichtptpn" (vgl. 
über die von Herodot citirten Perser meine Gesch. d. Kge. v. 
Lyd. S. 8()), und S. 24 sagt er: „Wenn Herodot hinzusetzt 
nuTM niQt üifütiv luöe l^yovai Mijdoi, so kann da» nicht stimmen, 
diese Meder sind sicherlich Griechen, und höchst wahrscheinlich 
griechische Schriftsteller. Vielleicht ist Herodot selbst doidi sie 
getäoscht worden«*. (Vgl. auch die Von Evers 8. S4 aufgestellten 
Bdbauptungen über die Gitirmethode des Herodot und sdner 
„griechischen Kollegen'* und daneben die sehr treffenden Be- 
merkungen Gutschmid's in der erwähnten Hede S. 13). Aehn- 
lieh wie £vers hat auch Bauer das Citat Mg cJv lUgaiiov ^erc^rr«^ 
liyovai . . . ., rata ratka yqcix^ut viel zu leicht genommen , denn 
S 517 8uj,'f « r: ,,r)ie Perser, auf die Herodot .sieh heruft, könnten 
immerhin de^ Xanthos lh(jai/.a gewesen sein." Selbst wenn 
Xanthus wirklich Persica getüclirieben hätte, würde es ganz un- 
statthaft sein anzunehmen, dass Herodot mit seinen Worten eine 
Benutxung derselben habe andeuten wollen. Nach meinem Da* 
fürhalten hat man aus Herodots Worten unter allen Umständen 
zu folgern, dass seine Gewährsmänner nicht Delpher oder Logo- 
graphen gewesen sind, sondern wirkliche Perser, und wenn Jemand 
mit gans klaren Quellenangaben fortwiihrend in Oollision gerath, 
so dass er an denselben drehen und deuteln muss, so betrachte 
ich dieses allemal als ein sicheres Zeichen dafür, dnsM er bei seiner 
QueUenuntersucbung auf eine ganz falsche Fährte gerathen ist. 
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